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Maria Pfennig, Geschäftsführerin 
Vor dem Aufbau von SOCIUS war die diplomierte Sozialtherapeutin u.a. in der Ausbildung von 
Jugendlichen, in der Stiftung Demokratische Jugend als Programmkoordinatorin für ein Bundes-
programm sowie als Beraterin für Privatschulen tätig. Als parteilose Abgeordnete im Bezirksparla-

ment engagierte sie sich für die Schulpolitik in Pankow. Die gebürtige Berlinerin lebt nahe Köpenick 
und hat zwei erwachsene Töchter.
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Früher spielte ich gern Schule.  
Heute gestalte ich sie mit.
Den lebendigen Lernort Schule wünschen sich alle. Wie gelingt das  
Umsetzen in die Praxis? Ganz einfach: Nicht nur reden, sondern machen!

Als ich fünf war, spielte ich besonders gern Schule. Be­
reits ab dem darauffolgenden Jahr befand ich mich dann 
zwölf Jahre in der selbigen und spielte gern etwas an­
deres. Meinen Schulalltag verlebte ich in der DDR und 
dort war eine Betreuung der kleinen SchülerInnen in der 
Schule bis zum Abend ganz normal. Es gab Hausaufga­
ben, „Hortnerinnen“ und AGs und weil viele Mütter und 
Väter berufstätig waren, hatte die Schule von 6 bis 18 Uhr 
geöffnet – sogar in den Ferien (aber das fand ich immer 
langweilig). Ich hatte auch Mitschüler, die kein Früh­
stücksbrot mitbrachten und lieber im Hort als zu Hause 
waren. Ich habe mir damals nichts dabei gedacht – heu­
te weiß ich, es war ihre einzige Chance auf ordentliche 
Hausaufgaben, Bücher, Spielzeug und sinnvolle Freizeit­
beschäftigung. Das erlebte ich in den 80er Jahren. 

In den 90er Jahren war die Hortbetreuung an den Kitas 
angegliedert. Das führte zu zusätzlichen Wegen und ein 
altersgerechtes Angebot für die SchülerInnen gab es sel­
ten – sie waren eben einfach irgendwie betreut. Zudem 
gab es Schülerläden außerhalb der Schulen, die zwar auf 
die Altersgruppe spezialisiert waren, aber auch hier fehl­
te die Verknüpfung zur Schule. Als junge Mutter musste 
ich zudem verstehen, dass es eher normal ist, dass Kin­
derbetreuung durch die Familie erfolgt, vor allem bei 
Schulkindern, und dass Eltern sich um Hausaufgaben 
und Angebote kümmern müssen. Dabei war ich trotz al­
ler Anstrengungen gar nicht in der Lage, am Nachmittag 
zu häkeln, zu töpfern, NAWI-Experimente, Tischtennis 
und Chor anzubieten. Die Organisation von Musikschu­
le und Sportverein nach der Kita bzw. der Schule war 
eine logistische Herausforderung, denn irgendwie muss­
te ich auch arbeiten, um all das finanzieren zu können. 
Nicht umsonst liegt Deutschland mit einer 60-prozenti­
gen Erwerbsquote von Frauen weit abgeschlagen hinter 
Skandinavien und Frankreich, wo Frauen zu circa 80 
Prozent berufstätig sind und eine ganztägige Betreuung 
normal ist – auch in den Schulen.

Glücklicherweise besann sich die Berliner Politik und 
durch die Grundschulreform (eingeleitet am Ende der 
1990er Jahre) kehrte die Nachmittagsbetreuung in die 
Schulen zurück; bzw. in einigen Gebieten wurde sie 
überhaupt erst installiert. Eine Betreuung von 6 bis 18 
Uhr in Verknüpfung mit dem schulischen Angebot war 
und ist das Ziel der Berliner Ganztagsschule. Heute wird 
es gewünscht, dass Berliner Grundschulen den Kindern 
nach dem Unterricht unterschiedlichste Angebote der 
kognitiven und körperlichen, aber auch sozialen För­
derung anbieten und eine Verknüpfung zwischen Vor­
mittag und Nachmittag erfolgt. Das ist ein wunderbarer 
Ansatz und pädagogisch-fachlich sinnvoll: Kindern fällt 
es leicht, den ganzen Tag einfach etwas dazuzulernen, 
und zudem gibt es jedem Schüler – unabhängig von den 
elterlichen Möglichkeiten – die Chance, sich zu entfalten 
und zu entwickeln, einfach groß zu werden  …  WENN es 
nicht ein Wenn gäbe. Reformen ohne die dazugehörigen 
Menschen und notwendigen Ressourcen sind nicht mehr 
als eine schriftlich niedergelegte Vision. Denn all die gu­
ten Ansätze können nur umgesetzt werden, wenn die 
dazugehörenden Rahmenbedingungen passen, Päda­
gogInnen vorbereitet sind und gut begleitet werden. Wie 
gelingt das Umsetzen in die Praxis? Ganz einfach: Nicht 
nur reden, sondern machen!

So wurde der damalige Bereich Schulsozialarbeit aus 
der Einhorn gGmbH im Jahr 2011 herausgelöst und 
SOCIUS – Die Bildungspartner gGmbH gegründet. Die 
Grundidee war es, sich auf ErzieherInnen / Sozialpäda­
gogInnen im Schulbereich zu spezialisieren und Schu­
len passgenaue Beratung und Unterstützung – auch bei 
der Schulentwicklung – anbieten zu können. Es sollte ein 
Träger sozialer Dienstleistungen entstehen, der modern 
ist aufgrund seiner angemessenen MitarbeiterInnenkul­
tur, seines gelebten Zusammenarbeitens von Jugendhil­
fe und Schule auf Augenhöhe sowie seines zeitgemäßen 
Verständnisses und seiner wirklichen Flexibilität im 

Umgang mit alltäglichen Problemen in den Schulen. Ein 
Träger, der sich zudem nicht scheut, sich als Dienstleis­
ter gegenüber den „Kunden“ – Eltern, SchülerInnen und 
PädagogInnen – sowie Ämtern zu begreifen. 

Vor fünf Jahren starteten wir mit eben dieser Grund­
philosophie mit den ersten MitarbeiterInnen der Wil­
helm-von-Humboldt Schule, der 34. Grundschule, den 
KollegInnen der Sekundarschulen sowie zu dritt in der 
Verwaltung. Dieses „Starterteam“ von 17 KollegInnen hat 
es geschafft, einen Grundstein im Umgang miteinander 
zu legen, der bis heute Bestand hat. Uns allen – jetzt fast 
200 KollegInnen – ist es in den letzten Jahren gelungen, 
einerseits Visionen eines modernen, mitarbeiterfreundli­
chen Trägers umzusetzen, und andererseits neue, koope­
rative pädagogische Ansätze in die Schulen zu tragen und 
zu helfen, die Vision einer Ganztagsschule umzusetzen.

Unsere Umfragen bei Eltern, LehrerInnen und Schüler
Innen an den Grundschulen zeigen, dass es ein richtiger 
Weg war, sich von alten, verstaubten Modellen sozialpä
dagogischer Angebote zu lösen und eigene Wege zu ge­
hen. Wir versuchen, die Schulen und LehrerInnen als 
PartnerInnen im Bildungsalltag zu begreifen, Kompe­
tenzteams gemeinsam mit den LehrerInnen zu bilden 
und uns nicht in Abgrenzung oder Beweisführung um 
den besseren Pädagogen zu begeben. Wir trauen uns 
zu, mit wenig Verwaltung, Bürokratie und Hierarchien 
auszukommen, viel Transparenz zu zeigen und viel Ei­
genverantwortung den Teams bzw. den LeiterInnen zu 
übertragen. 

Wir möchten unseren eingeschlagenen Weg weiterge­
hen und somit passgenaue bzw. unterschiedliche Be­
treuungsangebote an den Schulen mit den Schulen und 
KollegInnen installieren. Wir werden weiterhin den Mit­
arbeiterInnen Vertrauen in ihre pädagogische Kompe­
tenz schenken und sie bei Problemen unterstützen, denn 

das gibt ihnen jene Stärke, die sie brauchen, um dem 
turbulenten Alltag standzuhalten und den unterschied­
lichsten Bedürfnissen von Kindern und Eltern gerecht zu 
werden. Wir pflegen weiterhin den engen, offenen und 
ehrlichen Kontakt mit den Schulleitungen, denn er hilft 
uns, schnell auf Fehlentwicklungen bzw. Problemfelder 
zu reagieren. Unsere Vertragssachbearbeitung wird wei­
terhin mit Verständnis für die unterschiedlichsten Le­
benssituationen von Müttern und Vätern individuelle 
Lösungen finden und somit helfen, die nötigen Finanz­
mittel zu sichern, um eine ordentliche Ausstattung an 
den Schulen zu gewährleisten. Unser Beraterteam wird 
im Schulalltag, orientiert an den Bedürfnissen der Mit­
arbeiterInnen, Coachings und Beratungen anbieten und 
ein Partner sein, der weniger am Schreibtisch als in den 
Schulen zu finden ist. Ebenso wird auch überdies unsere 
Verwaltung regelmäßig den Weg in den schulischen All­
tag finden um zu verstehen, was die Schulen und auch 
die Eltern brauchen.

Heute spiele ich zwar nicht mehr so oft Schule, jedoch 
gestalte ich sie durch meine Arbeit mit. Allein den Per­
spektivwechsel habe ich mir bewahrt, denn nur so ver­
stehe ich die Arbeit der anderen, und ich habe höchsten 
Respekt vor jenen, die sich der pädagogischen Arbeit 
widmen, ob als ErzieherIn oder LehrerIn, SchulleiterIn, 
Verwaltungs- oder Behördenangestellte, Küchenfrau 
oder Hausmeister. Ich danke allen für die gute Zusam­
menarbeit und freue mich auf weiterhin eine erfolgrei­
che, gemeinsame Arbeit im Sinne guter Bildungsange­
bote. Lassen Sie uns weiterhin gemeinsam eigene Wege 
suchen und gehen, denn

„Bildung hat die Kraft, unsere Welt zu verändern.  
Individuelle Bildung ist der Grundstein dafür,  
dass wir unser volles Potential entfalten können  
und einen Unterschied machen für andere.“  
(Nelson Mandela)
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Personalentwicklung bei SOCIUS 

Von Null auf 190: 
Personalentwicklung bei SOCIUS
Für Sybille Kittmann begann die Stunde Null von SOCIUS – Die Bildungspartner  
schon etliche Monate vor der eigentlichen Firmengründung im Frühjahr 2011. 

Nach meiner Elternzeit wollte ich nicht wieder in mei­
nen Job im Verlagswesen zurück, sondern war auf der 
Suche nach einer Aufgabe im sozialen Bereich. Bei Ein­
horn begann ich nach einem Praktikum mit einer As­
sistenz bei der Projektkoordination und im Personal­
wesen im Fachbereich „Gemeinsam 
Schule machen“ und wechselte 
dann zum gerade entstehen­
den Projekt „Ganztagsbe­
treuung an Schulen“. 

In einem winzigen Büro 
in der Außenstelle von 
Einhorn haben sich Maria  
Pfennig und ich am Anfang 
buchstäblich einen Schreib­
tisch und einen Rechner geteilt.  
Da sie in der Vorbereitungsphase 
hauptsächlich auf Außenterminen unterwegs war 
und ich nur eine Teilzeitstelle hatte, hat das problem­
los funktioniert. Von dieser bescheidenen Basis aus 
wurden alle Vorkehrungen getroffen, damit Die Bil­
dungspartner im März 2011 die Arbeit an ihrer ers­
ten Schule, der Wilhelm-von-Humboldt-Schule, in 
Mischkooperation mit staatlichen ErzieherInnen auf­
nehmen konnten. Mit der neuen Firma SOCIUS gin­
gen 17 MitarbeiterInnen im März 2011 an den Start.

Von eben diesem einen Schreibtisch aus wurde am 
Anfang alles aus einer Hand gemacht: die Assistenz 
der Geschäftsführung, das Personalwesen, die Ver­
träge, die Abrechnungen, die vorbereitende Buch­
führung, das Überweisen der Gehälter bis hin zu den 
Bewerbungs- und Personalgesprächen. Ab April 2011 
bekam SOCIUS Unterstützung von Marina Sareyko 
in der Vertragsverwaltung – zunächst mit zwölf Wo­
chenstunden. Daraus wurden dann schnell mehr. 
 
Die 34. Grundschule startete im August 2010 bei  
Einhorn und wurde ab August 2011 als erste Schule  
in alleiniger Ganztags-Obhut von SOCIUS von der 
Torellstraße aus betreut. Die MitarbeiterInnen der 
ersten Stunde – Gérard Leitz, der erste Leiter im Ganz­
tag, Urte Unrasch als Koordinatorin der Oberschulen, 
Marina Sareyko in der Vertragsverwaltung – sind alle 
auch heute noch mit im Boot. 

Die Entwicklung nahm dann rasch Fahrt auf und 
bald ließ sich die Verwaltung nicht mehr in Teilzeit 

bewältigen. Mit dem steigenden Verwaltungsauf­
wand wurden natürlich auch eine Arbeitsteilung und 
eine Spezialisierung notwendig. Für meinen Arbeits­
bereich der Personalentwicklung habe ich mich ne­
ben einer vollen Stelle durch Zusatzausbildungen im 
Sozialmanagement und als Personalreferentin weiter 

qualifiziert. Und auch wenn seit den Anfängen 
kontinuierlich neue Menschen dazu gekom­

men sind, durch die Informationsgespräche 
und die Anfangsbegleitung sind mir alle 190 
MitarbeiterInnen auch heute noch persön­
lich bekannt und bei fast jedem Telefonat 
habe ich ein Gesicht vor Augen. 

Trotz der großen MitarbeiterInnenzahl haben 
wir immer noch den Anspruch, als Verwaltung 

auch für die MitarbeiterInnen als Dienstleister da 
zu sein, ihnen durch vertrauensvolle Ansprache, kur­
ze Wege und unproblematische Abläufe behilflich zu 
sein, damit sie sich voll auf ihre Aufgaben am 
Kind konzentrieren können. Die Strukturen 
und Prozesse dafür haben wir uns selbst 
geschaffen und sind permanent dabei, 
sie zu optimieren. Das Verfahren, dass 
MitarbeiterInnen ihre Stundenzet­
tel online ausfüllen können, ist zum 
Beispiel eine erhebliche Arbeitser­
leichterung für alle.

Auch sonst wollen Die Bildungspart­
ner ein guter Arbeitgeber sein. Wir 
versuchen, wenn möglich, auf die Be­
dürfnisse der MitarbeiterInnen zu reagie­
ren, praktische Hilfestellung zu leisten und 
insgesamt die Gewissheit zu vermitteln, dass 
Wünsche und Ideen aus der Praxis in der Verwaltung 
Gehör finden. Zum einen leisten das natürlich die 
FachberaterInnen an den Schulen, die bei konkreten 
pädagogischen Fragestellungen oder Konstellationen 
in den Teams unterstützen. Zum anderen gibt es auch 
Maßnahmen, die einfach nur das Wohlbefinden der 
MitarbeiterInnen fördern sollen, wie die regelmäßi­
gen Massagen oder das Budget für Obstkörbe. Nicht 
nur die MitarbeiterInnen, sondern auch deren Kin­
der bekommen von SOCIUS eine Geburtstagskarte. 
Besondere Leistung soll auch belohnt werden, zum 
Beispiel mit einer regelmäßigen Gesundheitsprämie 
für diejenigen, die nicht mehr als einen Tag im Mo­
nat krank sind. Und natürlich wird die Empfehlung  

neuer MitarbeiterInnen  
mit einem Gutschein 
belohnt.

Insgesamt ist uns 
das Gefühl wichtig, 
dass wir bei SOCIUS 
alle in einem Boot sit­
zen. Und das feiern wir 
auch gerne, beim Sommer­
fest oder bei der Weihnachtsfei­
er, bei der alle ein Geschenk erhalten und die Leis­
tungen Einzelner noch mal besonders gewürdigt 
werden.

Nach fünf Jahren ist es für mich eine gute Perspek­
tive, dass SOCIUS erst einmal nicht wesentlich wei­
ter wachsen soll – es werden noch ca. 20 bis 25 Mitar­

beiterInnen hinzukommen. Die 
Jahre des rasanten Wachs­

tums, in denen unsere 
Prozesssteuerung 

immer gleichzei­
tig mit der Zahl 
der Mitarbeite­
rInnen wach­
sen musste, 
waren natür­
lich auch auf­
reibend. 

Jetzt freue ich 
mich darauf, Ab­

läufe zu optimieren, 
mehr Zeit an den Schu­

len und im Gespräch mit den 
MitarbeiterInnen zu verbringen. Dazu zählen natür­
lich auch die Personalentwicklung und die individu­
elle Entfaltung von MitarbeiterInnen durch Fortbil­
dungen. Wir haben einen Punkt erreicht, an dem wir 
die Qualitätsentwicklung und -stabilisierung in den 
Fokus nehmen können. Davon profitieren dann na­
türlich auch die übrigen Bildungspartner. Stillstand 
jedenfalls ist nicht zu erwarten.
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Sybille Kittmann, Personalentwicklung 
arbeitete nach einer kaufmännischen Ausbildung zehn Jahre in den Bereichen Abo-Mar-
keting, Medienkooperationen und Assistenz der Geschäftsführung für das Stadtmagazin 
„Zitty“. Nach der Elternzeit wechselte sie in den sozialen Bereich und ist bei SOCIUS 

glücklich angekommen. Hier kümmert sie sich von Beginn an um die Personalentwicklung 
und -verwaltung.

Udo Glaß, Geschäftsführer PROCEDO-Berlin, SOCIUS und OPTIMUS 
Diplom-Sozialpädagoge und systemischer Coach. Von 1996 an Familienhelfer, seit 2000 
in Berlin beim Träger „Einhorn“. Gründung der PROCEDO-Berlin GmbH im Mai 2007, 

parallel dazu Entwicklung von KidsMobil. Mitgründung von SOCIUS – Die Bildungs
partner. Lebt in Berlin und in der Uckermark mit Frau und zwei Kindern.

„Insgesamt 
ist uns das Ge-

fühl wichtig, dass 
wir bei SOCIUS alle 

in einem Boot 
sitzen.“

„Wir haben den 
Anspruch, für die 

MitarbeiterInnen da zu 
sein, ihnen durch vertrauens-
volle Ansprache, kurze Wege 

und unproblematische Abläufe 
behilflich zu sein, damit sie 
sich voll auf ihre Aufgaben 

am Kind konzentrieren 
können.“
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Einleitung von Udo Glaß

Die Bildungspartner
Am Anfang war es nicht viel mehr als eine Idee und der gemeinsame 
Wunsch vieler Beteiligter, eine kindzentrierte, inklusive Schul- 
entwicklung voranzutreiben. Es erfüllt mich mit Freude, diese Idee  
in der Realität gelungen umgesetzt zu sehen. 
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Denn mehr als eine Skizze war es nicht, als Maria 
Pfennig und ich am 22.10.2009 nach einem Treffen 
mit Gabriele Anders Neufang, designierte Schulleite­
rin der Wilhelm-von-Humboldt-Gemeinschaftsschu­
le, und Kati Braumann, der Leiterin des Ganztags, in 
einem indischen Restaurant saßen und planten, ob 
der Betrieb eines schulischen Ganztags auch wirt­
schaftlich eine Grundlage bieten würde, unsere päda­
gogischen Ideen umzusetzen. 

Das Angebot der Kooperation mit der Wilhelm- 
von-Humboldt-Gemeinschaftsschule kam genau zu 
dem Zeitpunkt, als die PROCEDO-Berlin GmbH ers­
te Kontakte mit dem Institut für den Situationsansatz 
geknüpft hatte und die Idee der inklusiven Pädagogik 
sich als pädagogische Leitlinie abzubilden begann. 
Somit war eine Zusammenarbeit auf der inhaltlichen 
Ebene eine willkommene Herausforderung. 

Da die PROCEDO-Berlin GmbH kein Jugendhilfe­
träger ist, wurde schnell die Entscheidung getroffen, 
das Projekt erst einmal bei der Einhorn gGmbH im 
Bereich der Schulsozialarbeit zu starten, in der Ab­
sicht, so schnell wie möglich eine Tochtergesellschaft 
zu gründen, in der die Ganztagsbetriebe einen ei­
genen Platz haben. Entwickelt wurde daraus unter 
großem Engagement der Geschäftsführerin Maria 
Pfennig und der MitarbeiterInnen die SOCIUS – Die 
Bildungspartner gGmbH. Dieses Unternehmen sieht 
als moderner Dienstleister die Schule, die Eltern und 
die Kinder als Kunden und wird dabei als Partner auf 
Augenhöhe im Bereich der kindzentrierten, inklusi­
ven Schulentwicklung wahrgenommen. 

Die Grundlage der Bildungspartner ist eine Form 
der Partnerschaft, die den Kunden schnell und flexi
bel Angebote zur Bewältigung ihrer Alltagsaufgaben 
bietet und zugleich innovative pädagogische An­
sätze in den Mittelpunkt stellt. In der Zusammen­
arbeit von SOCIUS und OPTIMUS, dem Fort- und  
Weiterbildungsprogramm von PROCEDO und der 
Pro Inklusio Fachschule für Sozialpädagogik grei­
fen pädagogischer Alltag, theoretische Aufberei­
tung, fachliche Beratung und gezielte Weiterbildung 
praxisnah und lösungsorientiert ineinander.

Die Bildungspartner bieten ein Portfolio von Kin­
dertagesstätten, Ganztagsbetrieben, schulischer und 

beruflicher Ausbildung, pädagogischer Fort- und 
Weiterbildung bis hin zu sozialen Dienstleistungen 
in Unternehmen. Vom ersten Lebensjahr bis zum 
Ausstieg aus dem Berufsleben können Die Bildungs­
partner begleitend, betreuend und beratend zur Seite 
stehen. Unsere pädagogischen Leitlinien haben Gel­
tung für alle Lebensbereiche und Lebenslagen der 
Menschen unserer heutigen Gesellschaft: Wir wol­
len Chancengleichheit und -gerechtigkeit fördern, 
um durch lebenslanges, gemeinsames Lernen jedem 
Menschen in jeder Lebensphase die Entwicklung sei­
ner individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu er­
möglichen. Gemeinsam mit allen Bildungspartnern 
arbeiten wir an einer zukunftsfähigen Bildungsland­
schaft, der es gelingt, Kindern und Erwachsenen ohne 
Ansehen ihrer sozialen und kulturellen Herkunft 
selbstbestimmte und verantwortungsvolle Teilhabe 
zu ermöglichen. In einer Stadt wie Berlin, die sich 
durch Zuzug und Wachstum verschiedenster Men­
schengruppen stark verändern wird, stehen wir alle 
gemeinsam vor dieser großen Herausforderung.

Auf unsere Ergebnisse sollten wir auch in zehn und 
in 20 Jahren mit Freude blicken können. Die Basis 
unserer fünfjährigen Erfahrung bildet jetzt dafür den 
Grundstein. 
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178
Artikel wurden  

zwischen Januar 
2015 und April 2016  

auf die Website 
gestellt.

19
FacherzieherIn-

nen für Integration 
arbeiteten 2016  

an SOCIUS- 
Schulen.

310
Personal
gespräche  

wurden 2015 
geführt. 

62
MitarbeiterIn-

nen-Newsletter 
wurden seit 2011 

verschickt.

50
Honorarkräfte 
waren 2015 für 

KidsMobil 
tätig.

29
Kinder wurden 
im April 2016 

durch 15 Schul-
helferInnen 

betreut.

2.302
Hortverträge  
bestanden im 

April 2016.

82
Kinder mit  

Integrationsstatus 
wurden im April 
2016 gefördert.

70
Stunden hat seit 

2011 durch- 
schnittlich jede  

MitarbeiterIn bei 
Betriebsfeiern 

verbracht. 

2.400
Euro wurden 2015 
in Form von Obst 

verzehrt.

127
AGs fanden 

im Jahr 2015 
statt.

69
Honorarkräfte 
leiteten AGs im 

Jahr 2015.

1.184
Buntstifte wurden 

2015 an Schul
anfänger ausge-

teilt.

943,80
Euro wurden 2015 

durchschnittlich pro Mitar-
beiterIn für Fortbildung,  
Beratung, Teamentwick-
lung, Einzelfortbildungen 

und Supervision  
aufgewendet.

	

	

   
  S

O
CI

U
S-

W
ei

hn
ac

ht
sf

eie

r 2
015

Ausgaben

Ho
no

ra
re

 3
 %

Rück
lag

en
 3 

%

sonstig
e Kosten 12

 %

Personalkosten incl. BAV 
82 % (5,1 Mio. €)
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Einnahmenentwicklung in Mio. €
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18
Mitarbeiterbabys 

in den letzten  
5 Jahren – weitere 

sind schon un-
terwegs.
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Stand: April 2016

Zahlen und Fakten

Zahlen und Fakten
Eine Fülle beeindruckender Zahlen belegt das Wachstum und die Aktivitäten von SOCIUS in den  
vergangenen 5 Jahren bis heute. Nicht nur die MitarbeiterInnen-Zahlen und Umsätze stiegen rasant,  
sondern auch die Qualität der Angebote für KundInnen und MitarbeiterInnen. Ein Überblick:

SOCIUS als Arbeitgeber
Unsere Angebote zur Personalentwicklung

* �Begrüßungspaket: Dazu gehören der Willkom­
mensordner, ein Diensthandy, ein T-Shirt  
mit Logo und eine Dienst-E-Mail-Adresse

* �Fort- und Weiterbildung

* �Supervision, Mediation, Coaching,  
Trainings, Teamfahrten

* �MitarbeiterInnentag mit Fortbildungsangeboten

* �Mentoring für Studierende

* �jährliche MitarbeiterInnengespräche

* �Unterstützung bei beruflicher Weiterentwicklung

Unsere Angebote zur Gesundheitsprävention

* �Mobile Massagen

* �Obstgeld für die Teams

* �Wasserspender in den Gruppenräumen,  
Teepauschalen

* �übertragbare Schwimmkarten  
für die Berliner Bäderbetriebe

Unsere Angebote zur Familienfreundlichkeit

* �Sonderurlaub für frischgebackene Väter

* �Zusätzlicher Urlaubstag für minderjährige  
Kinder oder pflegebedürftige Angehörige  
im eigenen Haushalt

* �MitarbeiterInnenkinder-Weihnachtsfeier

* �Ermäßigung für MitarbeiterInnenkinder  
bei unserer Sommer-Hortreise

* �Willkommensgruß für junge Eltern

* �Grußkarten zum Geburtstag  
für MitarbeiterInnenkinder bis 7 Jahre

* �kostenlose Kinderbetreuung von MitarbeiterIn­
nenkindern in Notfällen

Was es sonst noch so gibt  ...

* �unbefristete Arbeitsverträge in Voll- und Teilzeit, 
je nach individuellem Bedarf

* �Betriebliche Altersvorsorge

* �10 Tage Zusatzurlaub für kurzfristige  
Kinderbetreuung

* �MitarbeiterInnen-Vollversammlung  
einmal jährlich

* �Betriebsfeiern zweimal jährlich

* �Leistungs- und Gesundheitsprämien

* �kurze Wege innerhalb und zur Verwaltung

* �monatlicher MitarbeiterInnen-Newsletter

* �Geburtstagswünsche mit einem Gutschein  
für unsere MitarbeiterInnen

Zahlen und Fakten6 7

So beurteilen die SOCIUS- 
MitarbeiterInnen unsere Extraangebote
MitarbeiterInnenbefragung 2015:
Benotung im Schulnotensystem von 1–6, 1 = sehr gut

Altersstruktur  
der MitarbeiterInnen (Stand: Dezember 2015)

Durchschnittsalter: 37,4

< 30 Jahre 30 – 39Jahre

40 – 49 Jahre> 50 Jahre

31 % 27 %

25 %17 %

01.03.2011

OPTIMUS als gleichorga-
nisiertes „Geschwister“ 
startete 2015 mit 12 Mitar-
beiterInnen an der Pettenko-
fer-GS. Eine enge Kooperation 
innerhalb der Bildungspart-
ner-Gruppe wird von Beginn 
an gelebt: In den ersten 
Jahren von OPTIMUS werden 
Veranstaltungen, Versamm-
lungen, Fortbildungen, Feste 
usw. gemeinsam mit SOCIUS 
umgesetzt, die Verwaltungen 
arbeiten eng zusammen.

157

16

56

90

120

190

20

Entwicklung der MitarbeiterInnenzahlen
gezählt wurden alle Angestellten unabhängig von der Stundenzahl; Stand: April 2016

5 Jahre SOCIUS 5 Jahre SOCIUS

Fort- und Weiterbildung
Wird nach Wunsch einmal im Jahr gewährt,  
das Thema kann von der MitarbeiterIn gewählt 
werden.

1,15

Mentoring für Studierende
Eine MitarbeiterIn aus der Pädagogischen  
Fachberatung steht den Studierenden bei Fragen 
und Problemen mit Rat und Tat zur Seite.

1,23

Supervision, Mediation, Coaching
nach Bedarf/auch Einzelcoaching und -supervision

1,24

jährliche Mitarbeitergespräche
Einmal jährlich gibt es ein Feedbackgespräch  
für jede MitarbeiterIn.

1,28

Vollversammlung und Sommerfest
Das beliebte SOCIUS-Sommerfest und die Voll-
versammlung dienen der Information und dem 
Zusammenhalt der MitarbeiterInnen.

1,30

Zusatzurlaub für kurzfristige  
Kinderbetreuung
Eltern wird ermöglicht, ihr Kind bei Krankheit 
mit zusätzlichen zehn Urlaubstagen pro Jahr  
zu betreuen.

1,34

Teamfahrten/Teamfortbildungen
Die Teams erhalten ein Budget, dass sie selbst-
ständig einsetzen können.

1,34

Weihnachtsfeier 1,36

Obstgeld für die Teams
Ein monatliches Obstgeld von 25 € steht zur 
Verfügung.

1,39

Massage
Ca. alle sechs Wochen kommt ein Masseur  
ins Haus.

1,39

2011/12 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16  OPTIMUS

64 %
weibliche  
Mitarbeiterinnen

36 % 
männliche  
Mitarbeiter
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Karin Brunnermeier 
Als Bildende Künstlerin und Projektmanagerin arbeitete sie international mit Bildungs-
instituten, Galerien und Museen zusammen. Sie verfügt über Zusatzqualifikationen in 
Systemischer Beratung, Kunsttherapie und Sozialmanagement. Heute widmet sie sich 

der Entwicklung von kreativen Schulprojekten, u.a. als Bereichsleiterin für Bildungs- und 
Schulsozialarbeit bei Einhorn.

Künstlerische Ferienprojekte

Seit fünf Jahren um die Welt
Mit anspruchsvollen künstlerischen Ferienprojekten hat das Team von Karin  
Brunnermeier für SOCIUS von Beginn an viele Kinder zu erstaunlicher Schaffenskraft  
angespornt und dabei LehrerInnen und Eltern beeindruckende Ergebnisse präsentiert.  
Über ihre Rolle als Koordinatorin der Ferienprojekte sprach Karin Brunnermeier  
mit Christina Cassim.

Wie kommst du als ausgebil
dete Künstlerin zu der  

Begleitung und Entwick-
lung von Schulprojekten?
Die Schnittstelle zwischen  
Kunst, Psychologie und Pä­
dagogik beschäftigt mich 

schon sehr lange. Bereits 
während meines Kunststudi­
ums besuchte ich Weiterbil­
dungen in Systemischer Fa­
milientherapie. Dort konnte 
ich erste Erfahrungen in 

der Einzel- und Gruppen­
arbeit gewinnen. Nach 
einigen Jahren in der Er­
wachsenenarbeit tauchte 

verstärkt der Wunsch auf, mit Kindern und Jugendli­
chen zu arbeiten. In diesem Zeitraum lernte ich über 
einen Zufall auch Maria Pfennig kennen und hatte 
die Chance, ein Projekt an einer Grundschule umzu­
setzen. Nachdem das Angebot guten Anklang fand, 
wurde ich gebeten, weitere Ideen für Projektwochen 
zu sammeln und ein Konzept zu entwickeln.

Was bildet die Grundlage für das Konzept  
der Projektwochen?
Im Zentrum steht der gebündelte Einsatz von Fach­
kräften, die Kurse zu einem übergeordneten Thema 
anbieten, welches für alle Kinder spannend ist. Nach 
Möglichkeit werden die Kurse gemeinsam mit den 
ErzieherInnen des Ganztags umgesetzt. Nach diesem 
Prinzip können wir Projekte in einem Zeitrahmen 
von einem Tag bis zu anderthalb Wochen anbieten, 
sowohl für die Ferienzeiten als auch innerhalb des 
Regelbetriebs. Ziel ist es, ein breites und viel­
fältiges Angebot zu schaffen, das eine Teil­
habe aller Kinder ermöglicht. Den 
Kern bilden handlungs- 
und bewegungs­

orientierte Kurse, die durch den Einsatz 
künstlerischer Methoden den individuel­
len Ausdruck der Kinder wecken und 
fördern. 

Woher gewinnst du die Kursleiter
Innen für das Angebot?
Es gibt eine Kerngruppe, die von Beginn 
an die Basis bildet, zu der gehören z.  B. der 
Kunsttherapeut Ronald Krüger und der 
Medien- und Sozialpädagoge Marc Seestaedt. 
Je nach Projektschwerpunkt und dem vorhandenen 
Budget kann ich zusätzlich auf Personen eines über 
Jahre gewachsenen Netzwerks zurückgreifen. Diese 
entstammen vorwiegend den Bereichen Musik, Film, 
Theater und Tanz.

Worauf achtest du bei der Auswahl  
der KursleiterInnen?
Sie müssen sich für das kindliche Erleben und den 
kindlichen Ausdruck in besonderem Maße begeis­
tern können und einen natürlichen Zugang dazu ha­
ben. Im Fokus steht ein pädagogischer Auftrag, kein 
Kunstwerk. Die Kurse müssen spannend und experi­
mentell ausgerichtet sein, aus dem Alltag der Kinder 
herausstechen und deren Drang nach Forschen und 
Entdecken beflügeln.

Die Kinder selbst geben die Richtung an, sie sind 
die Akteure und wir sind dazu da, sie zu begleiten. 
Es braucht persönliche Reife und Stabilität, um das 
Projekt mit den Kindern umzusetzen, die Fähigkeit, 
Verantwortung zu übernehmen und durch die eige­
ne Ausstrahlung Vorbild und Orientierung zu geben.

Wieso eignet sich 
Kunst deiner Meinung 

nach so gut für die 
Arbeit mit Kindern?
Kunst hat starke trans­
formative Fähigkeiten 
und kann ungeahnte 
Ressourcen freisetzen. 
Sie vermag auf einer 
tiefen Ebene, unsere 

emotionalen, geistigen, 
kulturellen und auch lebens­

praktischen Fähigkeiten zu erweitern. Das spielt vor 
allem in der Kindheit eine zentrale Rolle, wo sich  
unsere Fähigkeiten gerade erst entwickeln. Hier liegt 
die Weichenstellung für die Entwicklung der Persön­
lichkeit. 

Wie wird das Thema für eine Projektwoche  
entschieden?
In der Regel werden der Schule mehrere Themen 
vorgestellt und mit der Hortleitung abgestimmt. Das 
Thema soll nach Möglichkeit alle Kinder ansprechen 
und ihre Fantasie beflügeln. Zu unserem Repertoi­
re gehört u. a. „Die Reise ins Zauberland“ oder „Mit 
dem U-Boot nach Atlantis“.

An der musikbetonten Papageno-Grundschule haben 
die Kinder z.  B. zum Thema „Musik und Mechanik“ 
einen „Klangvogel“ im Schulhof gebaut, ein Konst­
rukt aus Dachlatten, Schläuchen und Klangspielen, 
mit dem Töne erzeugt werden können.

Wie kam es zu dem Thema „OZEANIEN“ –  
einem eurer Klassiker?
Da viele Projektwochen im Sommer stattfinden, such­
ten wir nach einem Thema, dass das Element Wasser 
beinhaltet. Stimmig ist auch, dass gerade Kinder im 

Grundschulalter sich den Tieren 
– und besonders den Meeres­

wesen – sehr verbunden  

Künstlerische Ferienprojekte

fühlen. Es fällt ihnen leicht, sich mit dem Wal, dem 
Hai oder einem kleinen Fischlein zu identifizieren 
und daraus die tollsten Geschichten über Inseln, Ko­
rallenriffe, Piratenschiffe und Riesenkraken zu entwi­
ckeln.

Ihr arbeitet oft mit sehr großen Formaten. Warum?
Große Formate erfordern einen kör­
perlich betonten Arbeitsansatz, 
der ein starkes Selbstbe­
wusstsein in den Kindern 
erzeugen kann. Gerade 
in den frühen Klas­
sen sind viele Kin­
der noch nicht in der 
Lage, ihr Blatt zu fül­
len und Raum einzu­
nehmen. Sie machen 
die tollsten Zeich­
nungen, drücken diese 
aber schüchtern an den 
Rand ihres Blattes. Ich er­
innere mich an einen Jungen, 
der sehr gerne Tiere zeichnete. 
Sie waren genial in ihrem Ausdruck, 
jedoch brauchte man fast eine Lupe, um sie zu erken­
nen. Ich schlug ihm vor, eines seiner Tiere ganz groß 
zu malen. Er fragte: „Wie groß?“. Ich meinte: „Ganz 
groß! Drei Meter?“ Er war fassungslos und schnappte 
nach Luft, konnte sich jedoch langsam darauf einlas­
sen. Am Ende hatte er einen Hai in der Länge von 
zwei Metern, den er während der nächsten Tage unter 
dem Arm geklemmt pausenlos mit sich herumtrug. 
Und nicht nur das: Er wurde auch diese zwei Meter! 
Er gab dem Tier einen Namen und identifizierte sich 
damit. Am Ende der Woche haben uns seine Eltern 
angesprochen. Sie waren sehr berührt, weil er so stolz 
und seine Veränderung so deutlich spürbar war.

Was beinhaltet die Vorbereitung  
einer Ferienprojektwoche?
Für jede Schule wird im engen Austausch mit der Lei­
tung des Ganztags ein passendes Angebot entwickelt, 
das sich am aktuellen Bedarf, den vorhandenen Res­
sourcen und Gegebenheiten vor Ort orientiert. Dazu 
gehört auch, dass die ErzieherInnen entsprechend ih­
rer persönlichen Neigungen und Fähigkeiten in das 
Kursangebot eingebunden werden. 

Auch müssen die räumlichen Gegebenheiten geklärt 
werden. Wo finden welche Kurse statt? Können wir 
die Turnhalle für eine Aufführung nutzen? Haben 
wir Mikrofone? Wo bekommen wir Instrumente her? 
Was brauchen wir für Materialien? Wie viele Plakate 
brauchen wir? Ist der Elternbrief schon fertig? Reicht 
das Budget noch? Passen die Kurszeiten zum Schicht­
betrieb der ErzieherInnen, etc. 

Am Ende sind es unzählige Personen, die an der Vor­
bereitung und dem Gelingen einer Projektwoche be­
teiligt sind. Da gibt es den Hausmeister der Schule, 
der Kabel und Technik zur Verfügung stellt. Da gibt 
es den Hausmeister von SOCIUS, der jeden Som­
mer die Pavillons in den Schulgarten bringt, damit 
wir geschützt vor Regen und Sonne immer im Frei­
en arbeiten können. Da gibt es die Erzieherin, die 
sich kurz vor dem Abschlussfest noch schnell auf 
ihr Rad schwingt und eine Wäscheleine kauft, da­
mit die großen Delfine noch besser von der Decke 
schwingen können. Da ist der Filmemacher, der es 

erträgt, wenn die Projektleitung sehr streng um einen 
weiteren Dreh bittet, weil die Geschichte vom kleinen 
Hans noch in den Gesamtfilm muss. 

Wie wichtig ist ein „Endprodukt“ für das Projekt?
Entscheidend ist, dass die Kinder eine tolle Zeit ver­
bringen, in der sie mit Freude und auf spielerische 

Weise etwas Neues erleben und erlernen kön­
nen. Genauso wichtig ist es aber auch, 

den Kindern von Beginn an ein Ziel 
vor Augen zu halten, an dem sie 

sich orientieren können. Das 
kann die gemeinsame Auf­
führung eines Theater- oder 
Musikstücks sein, ein kleiner 
Tanz, eine Ausstellung, etc. 
Umwege und Veränderun­
gen sind dabei erwünscht. 
Wir richten uns danach, was 

die Kinder können und wel­
che Richtung sie während des 

Projektes einschlagen. Es ist eine 
großartige Erfahrung, die individu­

ellen Aktivitäten in einem gemeinsamen 
Ergebnis aufgehen zu sehen. Viele Kinder und 

Eltern spiegeln uns das bei den Präsentationen 
und in gemeinsamen Gesprächen wider.

Wann gilt für dich eine Projekt
woche als gelungen?
Dann, wenn sich alle Kinder in 
das Projekt eingebunden füh­
len und die Zusammenarbeit 
mit den pädagogischen Fach­
kräften vor Ort gut funktioniert 
hat. Von dem Miteinander und 
dem Einblick in die Profession 
des anderen sollen alle gleicherma­
ßen profitieren. Wenn alle Beteiligten 
die Zusammenarbeit als Chance für einen 
Lernprozess und ein Vorankommen in ihrer pädago­
gischen Arbeit wahrnehmen, dann kann eine solche 
Woche große Wirksamkeit entfalten. 

Auch bei der Neuübernahme eines Ganztags an ei­
ner Schule durch SOCIUS kann eine Projektwoche 
zusätzliche Unterstützung bieten. Durch den Einsatz 
von außerschulischen Fachkräften kann das neue 
ErzieherInnen-Team entlastet werden, um sich der 
Teambildung und notwendigen Abstimmungen zu 
widmen. Entsteht am Ende ein toller Film, der bei der 
Einschulung gezeigt werden kann, ist das natürlich 
ein Gewinn.

Du legst viel Wert auf eine gute Dokumentation. 
Warum?
Aussagekräftige Fotos bündeln die Essenz der Arbeit 
– die Kreativität, die vielen Ereignisse auf dem Weg, 
die Anstrengungen, die Pannen und vor allem die tol­
len Ideen der Kinder. Wenn z. B. eine Tonspur wegen 
eines störenden Knackens noch einmal überarbeitet 

werden muss, dann fällt es den Kindern nicht leicht, 
ihren Text noch einmal zu sprechen, aber am Schluss 
freuen sie sich über die Beharrlichkeit und sind mit 
Stolz erfüllt.

Im Laufe der Jahre ist durch 
die Dokumentation eine 
beträchtliche Samm­
lung an Material zu­
stande gekommen. 
Es hilft, die Projekte 
weiterzuentwickeln 
und auf den Erfah­
rungen aufzubauen 
und natürlich auch, 
neue Schulen dafür 
zu begeistern.

Welche Bedeutung  
hat deiner Meinung nach  
die Arbeit von KünstlerInnen an Schulen?
Ich sehe darin ein großes Potential. KünstlerInnen 
sind sehr geübt, sich selbst zu organisieren und ihr 
Leben kreativ zu gestalten. In der Regel verfügen sie 
über ein großes Netzwerk und scheuen weder Mühen 

noch Arbeit oder Fleiß, um ihre Ziele zu er­
reichen. Sie haben eine Vision und ihr 

tiefster Wunsch ist, dass sich diese 
materialisiert. Wenn sie das ei­

nem Kind gut vermitteln kön­
nen, ihm dadurch Mut und 
Selbstvertrauen in seine ei­
genen Fähigkeiten geben, 
dann ist bereits sehr viel er­
reicht. Kindern und Jugend­

lichen kann so eine Haltung 
viel Wertschätzung und Orien­

tierung geben.

Der Einsatz von Musik oder Bildender 
Kunst eignet sich außerdem hervorragend, um 

Sprachbarrieren zu überwinden, Angst vor kulturel­
len Unterschieden oder dem Anderssein abzubauen. 
Kreativität ist ansteckend und kann auf vielerlei Wei­
se Brücken bauen.

8 9

„Kunst hat starke 
transformative Fähig-

keiten und kann ungeahnte 
Ressourcen freisetzen. Sie 

vermag auf einer tiefen Ebene, 
unsere emotionalen, geistigen, 
kulturellen und auch lebens-

praktischen Fähigkeiten  
zu erweitern.“
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Judith Bauch, 
Schulleiterin  

der Wilhelm-von- 
Humboldt-Gemein-
schaftsschule, sprach 

mit Christina Cassim.
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Catrin Herfet, 
Schulleiterin der 

GutsMuths-Grund-
schule, im Gespräch 

mit Katja Kruckow

Schulleitung und Ganztag

 „Mittendrin und immer dabei.“ 
Welche Bedeutung kommt dem Ganztag im Schulleben zu? Wie gestaltet sich  
eine ideale Zusammenarbeit und wie wird SOCIUS dabei beurteilt? Wir befragten 
dazu einige LeiterInnen unserer Kooperationsschulen.

Wie beurteilen Sie die Zusam-
menarbeit mit SOCIUS an der 
Richard-Wagner-Grundschule?
Bärbel Haueis: Wir haben wirklich 
eine sehr gute Zusammenarbeit. In 
der „freien Betreuung“ sind es immer  
zwei KollegInnen, die sich um die Kinder  
kümmern. Es finden sehr enge Abspra
chen mit den LehrerInnen statt, so 
dass die ErzieherInnen um die  
Probleme der Kinder wissen und 
diese auffangen können, zum Beispiel mit einer Einzelbetreu-
ung. Es gibt Kinder, die manchmal im Unterricht nicht so gut 
aufgehoben sind, und die brauchen dann einfach ein bisschen 
Zuwendung, die sie im Offenen Ganztagsbetrieb auf jeden Fall 
bekommen. 

Was hat Sie damals zur Entscheidung  
für SOCIUS als freien Träger bewogen?
Wilfried Wolff: Ich war etwas enttäuscht vom staatlichen Hort. 
Wir hatten nicht viele KollegInnen, und die, die wir hatten, wa-
ren nicht immer alle da. Die Unterstützung, die der staatliche 
Hort anbot, war nicht optimal und die ErzieherInnen, die vor 
Ort waren, haben wirklich gekämpft, aber es gab z.  B. einfach 
keine Vertretung für krankheitsbedingte Ausfälle. Daher haben 
wir uns entschlossen, einen freien Träger zu nehmen. Zuerst 
wollte ich SOCIUS allerdings gar nicht haben, denn ich favo
risierte einen anderen Bewerber. Maria Pfennig hat jedoch so-
wohl mich als auch die Damen und Herren der Schulkonferenz 
überzeugt.

Bärbel Haueis: Den ganz großen Pluspunkt machte sie mit 
der Darlegung, wie sie mit ihren KollegInnen arbeiten möchte: 
mit dieser sozialen Komponente. So etwas hatte unser Hort 
von der Schulaufsicht vorher leider nicht erfahren. Wie sie das 
Gesundheitsmanagement und Ähnliches angedacht hat, da-
von konnten wir uns durchaus etwas abschauen. Diese Dinge  
machen einen Wert aus.

Wilfried Wolff: Ich war nicht so sehr überzeugt, dass ich gleich 
meinen Favoriten aus dem Rennen geworfen hätte, aber sie haben  
mich alle überstimmt. Das war für mich ein etwas schwieriger 
Anfang. Aber von Monat zu Monat ließ ich mich immer mehr 
überzeugen!

Bärbel Haueis: Die Zusammenarbeit ist gewachsen. Die Mitar
beiter von SOCIUS mussten sich als Team in die Schulorgani-
sation einfinden und wollten dabei anders sein als der staat-
liche Hort, weil sie wussten, dass wir damit Probleme hatten. 
Das war – von außen betrachtet – für die KollegInnen auch kein 
einfacher Prozess.

Wilfried Wolff: Hinzu kommt, dass einige LehrerkollegInnen, 
die gut mit den ErzieherInnen aus dem staatlichen Bereich zu-
sammengearbeitet hatten, diese nicht verlieren woll-
ten. Einige KollegInnen hatten Vorbehalte und es 
dauerte eine ganze Weile, ehe diese ausge-
räumt waren. Aber nach zwei Jahren waren 
wir dicke Freunde! 

Es gibt ein paar Sachen, die wirklich aus-
gezeichnet sind: SOCIUS stellt eine ganz 
große Zahl von ErzieherInnen bereit. 
Hinzu kommt ein hoher Anteil männ-
licher Erzieher – es sind knapp 50 Pro-
zent – und eine sehr gute Altersmischung.

Bärbel Haueis: Eine solche Altersmischung  
gibt es normalerweise im Schulbetrieb nicht, 

weil es keinen Wechsel gibt: Wer 
sich wohlfühlt, bleibt, bis er alt ist. 

Wilfried Wolff: Dann kommt hinzu, 
dass SOCIUS eine sehr gute Arbeit 

auf dem Gebiet der Evaluation und der 
Selbstevaluation leistet; die eigene Arbeit 

wird permanent untersucht. Zudem gefällt 
uns sehr gut, dass das Team eine Doppelspitze 

hat. Es gibt 2 ½ Leitungsstellen – das hat man im staat-
lichen Bereich nicht, da gibt es eine Leitungsstelle und eine 
Vertretung, die auch noch eine Gruppe betreut. Das ist 
hier auch so, aber die Doppelspitze ist wichtig, weil 
sie sich die Aufgaben teilen kann. 

Bärbel Haueis: Das passt bei uns vor al-
lem deswegen sehr schön, weil wir zwei 
Gebäude haben.

Wilfried Wolff: Dann finden wir gut, 
dass SOCIUS viele Zusatzaufgaben 
übernimmt. Zum Beispiel sind die 
KollegInnen stark in der Essenkom-
mission involviert. Hinzu kommen 
das Schwimmen und der musika-
lisch-künstlerische Bereich, den sie mit 
Percussion und Trommeln und Auftritten 
im Bezirk unterstützen. Das geht weit über 
die Arbeit in den AGs hinaus: Wenn wir nicht 
zu den Auftritten gehen können, vertreten sie uns 
gut. Auch bei der Ausgestaltung von Konzerten bei 
der Einschulung kann man immer auf sie zählen. Wenn bei-
spielsweise Technik zu installieren ist, dann machen sie das 
für uns. Dies gehört nicht zu ihren originären Aufgaben, aber 
sie machen es. Weil sie dicke Freunde sind! Zudem haben sie 
einen sehr schönen Schulgarten installiert und leiten unsere 
Lernwerkstatt; im Moment noch hauptamtlich, denn wir ha-
ben noch keinen Lehrer gefunden, der dort aktiv mitarbeiten 
wird. Also kümmern sie sich und schauen bei anderen Schulen, 
wie man es macht, welche Materialien man braucht  ...   Wir sind 
wirklich begeistert.

Gegenüber dem staatlichen Offenen Ganztagsbetrieb hat  
SOCIUS keine zusätzlichen räumlichen, materiellen oder finan- 
ziellen Ausstattungen bekommen. SOCIUS muss also mit den 
knappen Räumen und Ressourcen, die vorhanden sind, klar-
kommen. Sie holen aus all dem das Optimum heraus, was wir 
hier vor Ort an Bedingungen haben.

Bärbel Haueis: Wir hatten gerade ein Feedback einer Kollegin 
einer anderen Schule, die sagte, dass sie so etwas noch nie 
erlebt hat: Die SOCIUS-Mitarbeiter sind so unterstützend im 
Unterricht und fangen die Kinder auf, wenn es einen Ausfall 

im Vormittagsbereich gibt. Sie „horten“ die Kinder 
nicht, sondern sind wirklich für sie da, und 

das wird von den Kindern gern ange-
nommen. Wenn der Unterricht aus-

fällt und gesagt wird, ihr müsst 
in den Offenen Ganztag gehen, 

dann rufen alle „Jaaa!“. Auch 
die Ferienarbeit ist aus mei-
ner Sicht ganz abwechs-
lungsreich. SOCIUS holt sich 
von außerhalb Unterstützer, 
die mit den ErzieherInnen 
Projekte entwickeln, und am 

Ende wird alles den Eltern prä-
sentiert. 

Wilfried Wolff: Ein weiteres großes Highlight ist der Entspan-
nungsraum, der „Snoezelenraum“, der hergerichtet wurde. Das 
alles sind zusätzliche Dinge, die sie nicht machen müssten –  
aber sie machen es.

Bärbel Haueis: Oder der Aktivraum: Das ist ein zusätzlicher 
Raum, in dem Kinder sportlich aktiv werden können, da in der 
Sporthalle nachmittags für den Offenen Ganztagsbetrieb kaum 
Platz ist. Aber ist die Halle mal frei, findet dort spontan eine Be-
tätigung statt. SOCIUS ist nicht so, wie man sich manchmal Hort 

vorstellt: Sie stehen nicht auf dem Schulhof und beob-
achten die Kinder, sondern sind mittendrin 

und immer dabei. Es wird Tischtennis 
gespielt und ist der Fußballplatz 

frei, spielt man mit den Kindern 
spontan Fußball, oder es gibt 

Wettbewerbe. Das ist für 
die Kinder sehr schön, das 
muss man sagen.

In der Klassenstufe 3 bis 
4 wird „freie Arbeit“ ge-
macht, die den Kindern 
größeren Freiraum er-

möglicht und die Selbst-
ständigkeit viel stärker ent-

wickelt. Die Kinder müssen 
auf einem Aushang vermerken, 

wo sie sich aufhalten; das klappt 
sehr gut. Nachmittags findet bei uns 

Instrumentalunterricht statt, für jedes 
Kind zu einer anderen Zeit. Dafür hat sich SOCIUS  

eine Menge einfallen lassen: auf dem Schulhof wurden Uhren 
installiert. Jede halbe und jede volle Stunde ertönt ein Gong-
schlag, so dass sich die Kinder orientieren können, bis sie so 
weit sind, dass sie es selbst schaffen. Herr Wolff hat Recht: Es 
wird immer wieder hinterfragt, ob wirklich die beste Lösung ge-
funden wurde oder ob man noch etwas verbessern kann. 

Wilfried Wolff: Zusammengefasst: Die hohe Flexibilität des 
freien Trägers erleichtert eine unkomplizierte und partner-
schaftliche Zusammenarbeit! 

Bärbel Haueis: Die haben außerdem wirklich gute Leute, die 
auf ihren speziellen Gebieten tätig sind und die ErzieherInnen 
unterstützen, besonders auch diejenigen, die bei ihnen in der 
Ausbildung sind. Wenn etwas ist oder auffällt und man sagt: „Ich 
brauche unbedingt Frau Freudiger, die Beraterin für Kinder-
schutz“, dann ist sie nächste Woche schon da. Das ist ganz toll.

Die Elternarbeit müsste man noch erwähnen. Da gibt es über-
haupt keine Probleme. Die ErzieherInnen sind in den Gremien 
vertreten, stellen sich den Anregungen der Eltern und sind im-
mer bemüht, Dinge zu optimieren, wenn es doch mal Probleme 
geben sollte. Und natürlich die gute Zusammenarbeit mit der 
Geschäftsleitung, die immer vor Ort ist.

Wilfried Wolff: Ja, wenn wir mal ein Problem haben, dann ist 
Frau Pfennig sofort hier. Dass wir in den höchsten Tönen von 
der Geschäftsleitung sprechen, kann gern erwähnt werden. 
Niemand ist zwischengeschaltet, es ist ein direkter Kontakt. 
Herr Glaß ist auch an der Basis. Das sind sehr gute Ansprech-
partner. 

Schulleitung und Ganztag

Frau Bauch, die Wilhelm-von-Humboldt- 
Schule verfolgt ein ganz besonderes 
und in Berlin einzigartiges  
Konzept. Welche Rolle spielt dabei 
die Ganztagsbetreuung?
An der Wilhelm-von-Humboldt-Schule besteht das Konzept 
des Gemeinsamen Lernens von der ersten Klasse bis zur Ober-
stufe, in der jahrgangs- und fächerübergreifend individuelles, 
kooperatives Lernen inklusiv und mit größtmöglicher Chan-
cengleichheit ermöglicht werden soll. In einem rhythmisierten 
Ganztag findet ein Wechsel aus An- und Entspannung, aus Un-
terrichts- und Freizeitphasen statt. Der Ganztag, in dem Leh-
rerInnen und ErzieherInnen in den Lerngruppen als Team auf 
Augenhöhe eng miteinander zusammenarbeiten, bildet dabei 
eine wesentliche Säule. Die Aufgabe der ErzieherInnen besteht 
zum einen in der Unterrichtsbegleitung. In der „gebundenen 
Freizeit“ haben sie dann zum anderen die Möglichkeit, ein An-
gebot ihren Neigungen entsprechend anzubieten und ihre Be-
geisterung für spezielle Themen an die Kinder weiterzugeben. 
Schließlich stehen sie in der „freien Freizeit“ als Betreuung und 
Vertrauenspersonen zur Verfügung. Die wesentliche Rolle des 
Ganztags ist also im Schulkonzept verankert und wurde schon 
bei der Übernahme durch SOCIUS ausgehandelt.

In der Ganztagsbetreuung an der Schule gibt es eine  
Mischkooperation mit staatlichen ErzieherInnen und SOCIUS 
als freiem Träger. Wie wirkt sich das aus?
Als ich 2009 an die Schule kam, wusste ich lange Zeit gar nichts 
von dieser Mischkooperation. Tatsächlich kommt das im All-
tag überhaupt nicht zum Tragen; der Schulalltag ist für alle 
gleich geregelt. Den staatlichen ErzieherInnen war freigestellt, 
ob sie ihre Arbeitsverträge im Öffentlichen Dienst beibehalten 
wollen. Alle neuen ErzieherInnen werden von SOCIUS einge-
stellt. Inzwischen besteht das Team aus vier ErzieherInnen 
vom staatlichen Dienst und von SOCIUS sind es 25 Mitarbei-
terInnen inklusive SozialpädagogInnen und sechs Schulhelfe-
rInnen. Die Vorzüge, die die SOCIUS-MitabeiterInnen genießen, 
zum Beispiel die Behandlung durch einen Masseur alle paar 
Wochen, stehen den SenatserzieherInnen trotzdem offen. Die-
ses Willkommenheißen der KollegInnen hat mich beeindruckt 
und es wirkt sich sehr positiv auf das Arbeitsklima aus. Andere 
Vorteile für SOCIUS-MitarbeiterInnen können natürlich nicht 
ausgeglichen werden – beispielsweise werden Klassenfahrten 
von SOCIUS mit Freizeit vergütet. Aber da muss jeder persön-
lich seine Entscheidung abwägen. 

Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit mit SOCIUS  
in Bezug auf die Schulziele?
Die Kooperation hat über all die Jahre gut zusammengepasst. 
Auf der Schulleitungsebene ist die Kommunikation ausgespro-
chen direkt und unkompliziert. Mit Maria Pfennig hat man eine 
herausragende Partnerin, die die Fähigkeit hat, Dinge neu zu 
denken und für jedes Problem kreative Lösungen anzubieten. 
Es gibt einfach ein Grundverständnis für das Gesamtkonzept, 
so dass man sich über die Veränderung von Strukturen ver-
ständigen kann und diese unterstützt und ermöglicht werden. 
Auch als Mitglied der Schulkonferenz ist Frau Pfennig eine 
Bereicherung: Es macht einfach Spaß, wenn jemand die her-
kömmlichen Grenzen überschreitet und weiter denkt. Hinzu 
kommt durch ihre Person ein wesentlicher Vernetzungsfaktor. 
Sie kann Praxisbeispiele aus anderen Schulen anführen oder 
Hinweise auf wertvolle Netzwerkpartner geben.

Insgesamt erhält man von SOCIUS eine schnelle und unbüro-
kratische Unterstützung, beispielsweise in schwierigen Team
entwicklungsphasen durch eine Moderation von Dörte Paster-
nack de Romero. Entlastend sind auch die Flexibilität bei der 
Personalausstattung und die unkomplizierte Bereitstellung 
von Ersatz im Krankheitsfall. Das tut dem System total gut. 

Durch derart flexible Unterstützung wur-
de zum Beispiel auch eine gemeinsame 

Dienstberatung mit ErzieherInnen und Leh-
rerInnen ermöglicht, für die SOCIUS eine externe 

Pausengestaltung organisiert hat. Im Normalfall ist es 
nicht machbar, dass alle sich treffen können, da immer eine 
Gruppe im Dienst ist. Das war schon großartig!

Ein riesiges Plus ist außerdem die hohe künstlerische Qualität 
der Ferienprojekte, da hat SOCIUS wirklich ganz tolle Leute 
zu bieten. 

Wie wird das freie Lernkonzept an der Wilhelm- 
von-Humboldt-Gemeinschaftsschule beispielsweise  
mit den zentralen Prüfungen in Einklang gebracht?
Wir wollen die Neugier der Kinder entfalten, ihre Interessen 
entwickeln und das Vertrauen in ihre Fähigkeiten stärken. Sie 
sollen von Anfang an Verantwortung für ihr Lernen überneh-
men. Mit der Stärkung und der Entwicklung dieser Kompe-
tenzen machen wir die Kinder und die Jugendlichen fit für die 
Zukunft. Am Ende der Schulzeit stehen die zentralen Prüfun-
gen an. Hier muss sich der Heranwachsende einer kritischen 
Messung unterziehen. Auch hierauf bereiten wir die Jugend-
lichen intensiv vor. Ein Grundsatz bleibt aber, die gängigen 
Messraster zu vermeiden. Vielmehr erfolgt die Leistungsrück-
meldung nach der Frage: Wie sehr habe ich mein Potential 
ausgeschöpft? 

Der Erfolg gibt uns Recht: Deutschlandweit gehören wir zu den 
wenigen Schulen, die beim Übergang von der sechsten auf die 
siebte Klasse ganz wenige Kinder verlassen: 93 bis 98 Prozent 
bleiben an unserer Schule. Entsprechend begehrt sind die we-
nigen freie Plätze, die wir anbieten können. Unser nächstes 
Ziel ist der Start der gemeinsamen gymnasialen Oberstufe mit 
dem Oberstufenzentrum Elinor Ostrom in der Driesener Stra-
ße zum Schuljahr 2016  /  2017. 

Welche Rolle spielt der Ganztag  
an der GutsMuths-Grundschule?
Im schulischen Entwicklungsprozess ist es politisch und päda
gogisch gewollt, dass individuelle Lernwege angeboten wer-
den. Ein Anteil am „Gute-Schule-Entwickeln“ ist somit, dass 
jedes Kind individuell gefördert wird. Wenn bei 25 Kindern zwei 
PädagogInnen und  /  oder ErzieherInnen anwesend sind, kann 
diese Förderung anders realisiert werden, als wenn 25 Kinder 
alleine betreut werden. Wir haben im Schulanfangsbereich,  
1. und 2. Klasse, ca. 40 Prozent der Stunden parallel mit Erzie-
herInnen ausgestattet. Dadurch, dass wir einen relativ hohen 
Anteil an Kindern haben, die einen erhöhten Betreuungsbedarf 
haben, können wir das personell auch ermöglichen.

Wie sehen Sie die Zusammenarbeit mit SOCIUS?
Die Kooperation mit SOCIUS würde ich als Gemeinschaft be-
zeichnen. Wir leben und gestalten Schule gemeinsam und ver-
stehen uns auf allen Ebenen als gleichwertige Partner im Bil-
dungsprozess. Jede Klasse hat eine BezugserzieherIn. Auf den 

einzelnen Ebenen der Klassenstufen gibt es sowohl Erziehe-
rInnen- als auch LehrerInnenteams und im lehrenden Team ist 
immer eine Erzieher In dabei. Die Rückmeldung aus den beiden 
Ebenen kommt über diese Schnittstellen zusammen. Im Lei-
tungsteam, das sich aus Konrektor, der Leitung des Ganztags, 
der Co-Leitung des Ganztags und mir zusammensetzt, gibt es 
einmal wöchentlich eine Planungsrunde.

Gibt es an Ihrer Schule Besonderheiten im Ganztag,  
die von SOCIUS mitgetragen werden? 
Wir haben unser Schulprofil in Richtung Sport und Bewegung 
entwickelt. SOCIUS hat sich diesem Entwicklungsprozess an-
geschlossen und ihre Konzeptentwicklung entsprechend ge-
staltet. Mit einer ehemaligen Kollegin von SOCIUS haben wir 
das Schulprofil in Richtung Basketball weiterentwickelt. Hier 
hat es einfach gut gepasst: Auch die Leitung und das gesamte 
Team haben die Entwicklungen mitgetragen und die Idee da-
hinter verstanden.

Dann haben wir ein grünes Klassenzimmer, das im Vormittags- 
und Nachmittagsbereich genutzt wird, und wir entwickeln  
zusätzlich eine Lernwerkstatt. Herr Hennrich ist dafür der An-
sprechpartner aus dem SOCIUS-Team. Bei dem Entwicklungs-
prozess dagegen sind die ErzieherInnen mit eingebunden: Der 
Studientag ist für alle. Sie bekommen die Ideen nähergebracht 
und können das Projekt selbst mitentwickeln.

Ein weiterer Schwerpunkt bei uns ist das Schwimmen. Auch hier 
konnte einiges gemeinsam weiterentwickelt werden. Wir haben 
zudem im Alltag viele Vernetzungspunkte. Mit Frau Reinisch,  
der Leiterin des Ganztags, sitzen wir wöchentlich zusammen 
und überlegen, in welche Richtung es gehen soll. „Agieren, ge-
stalten, anpassen“ würde ich es nennen. Wir sind unglaublich 
zufrieden, weil das ein sehr konstruktiver Prozess ist – übrigens  
auch mit Frau Pfennig als Kopf des Ganzen. Sie ist auch im-
mer schnell aktiv und befürwortend. Ich selbst denke schnell 
und vernetzt. Da kommt es mir entgegen, wenn der Partner 
auf der anderen Seite ähnlich agiert, Vertrauen entgegenbringt 
und eher einen ermöglichenden Arbeitsansatz hat, als einen 
pessimistisch-verhindernden.

Die Umsetzung des Ganztags durch einen privaten Träger sehe 
ich grundsätzlich positiv. Jede Schule tickt anders in Abhängig-
keit ihrer Leitung. Dass man die Möglichkeit hat, sich Systeme 
zu suchen, die zu einem passen, empfinde ich als eine Berei-
cherung. 

Sie arbeiten also sehr vernetzt mit SOCIUS.
Ja, genau, das ist hier überhaupt nicht getrennt – die Türen 
sind immer offen. Die Zusammenarbeit mit Frau Reinisch und 
Herrn Machmer, dem Konrektor und Planer der Schule, ist 
sehr eng. Es kann und wird sofort gehandelt. Wenn der Kran-
kenstand auf der einen oder anderen Seite mal hoch ist, dann 
ist da auch nirgendwo ein Engpass. Es ist wirklich sehr unter-
stützend. 
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Wilfried Wolff,  
Schulleiter der 

Richard-Wagner-Grund-
schule, und Bärbel  

Haueis, stellvertretende 
Schulleiterin, sprachen 

mit Katja Kruckow.



Das pädagogische BeraterInnen-Team 

 Guter Rat im pädagogischen Alltag 
Die Idee und das Konzept eines FachberaterInnenteams wurden bei SOCIUS schon früh entwickelt und  
installiert. Die Fachberatung soll prozesshaft direkt am Arbeitsort im Arbeitsalltag installiert werden – und 
nicht in einem „Beratungssetting“ im Büro. Das Coaching wird als fester Bestandteil für alle MitarbeiterInnen 
angeboten, um pädagogische Impulse und Rückmeldungen zu geben und schwierige Situationen im Alltag  
zu meistern: Die MitarbeiterInnen sollen nicht „an immer gleichen Themen verzweifeln“ und sich aufreiben. 
Das BeraterInnenteam ist daher keine Fachaufsicht, sondern ein Angebot zur pädagogischen Qualitäts
sicherung und Unterstützung.

Mit ihrer langjährigen Erfahrung als Dozentin und 
Praktikerin mit dem Fokus auf Kommunikations-, 
Reflexions- und Teambildungstechniken übernahm 
Dörte Pasternack de Romero, damals Dozentin u.a. an 
der Pro Inklusio Fachschule und Leiterin der Ganz­
tagsbetreuung an der Richard-Wagner-Grundschule, 
die Aufgabenschwerpunkte der Prozessbegleitung 
sowie des Team- und Leitungs-Coachings.

Gérard Leitz, bis 2013 Leiter der Ganztagsbetreuung 
an der 34. Grundschule, übernahm die Begleitung der 
jungen ErzieherInnen und ihre Unterstützung in der 
Fachausbildung.

Annett Freudiger, Erziehungswissenschaftlerin mit 
dem Studienschwerpunkt Förderpädagogik und ei­
nige Jahre im Bereich Stationäre Kinder- und Jugend­
hilfe sowie im schulischen Ganztag tätig, obliegt die 
Aufgabe als Fachkraft für Kinderschutz sowie die 
Fachberatung für IntegrationserzieherInnen und die 
Koordination der SchulhelferInnen.

Kerstin Wisniewska, zuständig für die Koordination 
der Schulsozialarbeit an Grund- und Oberschulen so­
wie für die fachliche Beratung der PädagogInnen, ist 
seit April 2016 neu im Team. 

Seit 2015 hat das FachberaterInnen-Team auch in ei­
nem gemeinsamen Büro zusammengefunden. Dort 
treffen sie regelmäßig aufeinander. Die übrige Zeit 
verbringen sie an den Schulen – im Klassenraum oder 
in der Beratung mit den Teams. 

Wie also sieht die tägliche Arbeit 
der BeraterInnen in der Praxis aus? 

Dörte Pasternack 
de Romero
Pädagogische Qualitäts-
entwicklung und Konzepte,
Schwerpunkt  
Leitungscoaching,
Kita-Projektentwicklung

Während der Woche habe ich im Schnitt sechs Coa­
ching-Termine an den Schulen oder in der zentralen 
Geschäftsstelle, meistens mit der „Doppelspitze“ der 
Leitungsteams. Diese Beratungen finden auf Anfrage 
statt und sind sowohl impulsgebend (einmalige Bera­
tung) als auch prozessbegleitend (mehrere Termine). 
Schwerpunkte sind dabei die Analyse von Arbeits­
prozessen, die Reflexion pädagogischer Arbeit und 
das Geben von Handlungsempfehlungen. Dazu pas­
send hospitiere ich bei Dienstberatungen, moderiere 
thematische Teamsitzungen und führe Studientage 
sowie standortspezifische Weiterbildungen durch. 
Manchmal werde ich auch zur Krisenintervention 
und zur Mediation angefragt.

Ergänzend gibt es seit Dezember 2015 die von mir in­
itiierte und durchgeführte monatliche Fortbildungs­
reihe „Themenkreis der Leitungen“, die genau zu den 
o.g. Schwerpunkten den LeiterInnen die Möglichkeit 
des Austausches, der kollegialen Beratung und dem 
„Abholen von fachlich-methodischem Input“ gibt.

Parallel initiiere, konzipiere und koordiniere ich den 
Aufbau des Bereichs Kindertagesstätten und leite die­
sen Bereich seit Mai. 

Wo siehst du die inhaltlichen Schwerpunkte  
bei deiner Arbeit?
Unser Leben besteht zu zehn Prozent aus Information 
und zu 90 Prozent aus Interpretation. Meine Kern
aufgabe sehe ich darin, Menschen im „Sehen und Ver­
stehen“ zu unterstützen und ihren „Handwerkskof­
fer für Kommunikation und Arbeitsorganisation zu 
entstauben“ oder aufzufüllen. Mit dem aktiven und 
koordinierenden Aufbau von Kindertagesstätten er­
hoffe ich mir eine „Expansion“ von kindzentrierter, 
partizipativer, inklusiver und herzlicher Pädagogik.

Annett Freudiger
Fachberatung für  
IntegrationserzieherInnen, 
Koordinierung  
SchulhelferInnen, 
anerkannte Fachkraft  
für Kinderschutz

Ich berate und begleite IntegrationserzieherInnen in 
fachspezifischen Fragen zur Arbeit mit den Kindern, 
vor allem im Kontakt mit den Fachämtern und Be­
hörden. Derzeit haben wir etwa 82 Integrationskin­
der an den Schulen von SOCIUS und OPTIMUS, 
ein Viertel von ihnen kenne ich persönlich. Teilwei­
se bin ich vor Ort, um die Kinder in Aktion zu erle­
ben und dabei ein authentisches Bild von ihnen zu 
erhalten. Das bildet die Grundlage, um anschließend 
gemeinsam mit den IntegrationserzieherInnen und 
dem beteiligten pädagogischen Team über passende 
Fördermaßnahmen beraten und entscheiden zu kön­
nen. Eine wertschätzende und gelingende Kooperati­
on mit den Eltern ist in diesem Zusammenhang eine 
wesentliche Voraussetzung für eine erfolgreiche in­
klusive Arbeit – sie sind die Experten ihrer Kinder. In 
der Regel erfolgt meine Beratung auf Anfrage, jedoch 
gibt es an einigen Schulen zusätzlich regelmäßige fest 
in den Stundenplan integrierte Treffen mit den Inte­
grationserzieherInnen. Meine Tätigkeit hat darüber­
hinaus eine gewisse administrative Funktion. Hierbei 
coache ich die IntegrationserzieherInnen bei der Be­
antragung des Feststellungsverfahrens. 

Ein weiterer Schwerpunkt im Bereich der sozialpä­
dagogischen Beratung ist die Netzwerkarbeit mit  
pädagogischen und therapeutischen Fachkräften so­
wie Behörden und Fachämtern.

Seit Schuljahresbeginn 2015  /  16 übernimmt SOCIUS 
auch die Koordination der SchulhelferInnen. Auch 
das fällt in deinen Arbeitsbereich.
Unsere SchulhelferInnen begleiten Kinder, die der 
besonderen und individuellen, oft pflegerischen Un­
terstützung im schulischen Ganztag bedürfen. Die 
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SchulhelferInnen sind im Gegensatz zum früheren 
System fest in unsere pädagogischen Teams einge­
bunden und fungieren als wichtige Ansprechpart­
nerInnen, vor allem auch für die Integrationserzie­
herInnen. Dadurch wird ihre Rolle gestärkt, denn sie 
sind mit ihrem Know-how und ihrem Engagement 
ein großer Gewinn für uns Bildungspartner im Sinne 
einer gut funktionierenden inklusiven Bildungs-In­
frastruktur. Wir sind sehr zufrieden mit den vielen 
neuen KollegInnen. 

Welchen Raum nimmt der Bereich Kinderschutz  
in deiner Arbeit ein?
Zum Thema Kinderschutz erreichen mich immer 
wieder Anfragen unterschiedlichster Art. Eine zen­
trale Frage steht dabei im Mittelpunkt: „Ab wann 
spricht man von einer Kindeswohlgefährdung?“ Um 
unseren PädagogInnen wichtige Informationen und 
Handlungssicherheit im Bereich des Kinderschutzes 
zu geben, wurde ein trägerinterner Handlungsleitfa­
den entwickelt. Ergänzend dazu gibt es Hilfe und Un­
terstützung bei der konkreten Einschätzung vor Ort 
an den Schulen durch unsere Kinderschutz-Teamver­
antwortlichen und mich in begleitender und beraten­
der Funktion.

Halbjährliche Treffen mit den Teamverantwortli­
chen dienen dem Fachaustausch und der Bearbei­
tung wichtiger Themen rund um den Kinderschutz, 
wie z.  B. Kinderrechte und präventiver Kinderschutz, 
Gesprächsführung bei Kindeswohlgefährdung sowie 
Hilfe- und Schutzkonzepte. Einen Fahrplan für alle 
Fälle gibt es nicht. Alle Maßnahmen und Vereinba­
rungen sind im Sinne und zum Wohle des Kindes zu 
treffen. Auch hier hilft uns eine gute fachliche Vernet­
zung mit Kooperationspartnern. 

Gérard Leitz
Pädagogische  
Fachberatung, 
Qualitätsmanagement

Wie kam es zu deinem Einsatz als pädagogischer 
Fachberater für die Studierenden?
Die Aufgabe wurde an mich herangetragen, nach­
dem ich bereits eine Weile im Leitungsteam der 34. 
Grundschule tätig war. Als junger Träger beschäftigte  
SOCIUS besonders viele BerufsanfängerInnen.  
Ihnen und den Studierenden sollte eine fachliche Be­
gleitung an die Seite gestellt werden, um Fragen oder 
Probleme in der Praxis zu moderieren und durch ge­
zielte Betreuung gleichzeitig die Qualität der Betreu­
ungsangebote und des ErzieherInnen-Studiums zu 
steigern. 

Tatsächlich ist es ja so, dass das ErzieherInnen-Studi­
um sehr auf die Kleinkind-Pädagogik fokussiert ist 
und der Bereich Schule sehr wenig Raum einnimmt. 
Die Studierenden erfahren in den Studieninhalten 
für ihren Arbeitsbereich kaum brauchbare Unter
stützung. 

Wo siehst du die Stärken des Studiums bei  
Pro Inklusio in Bezug auf den Ganztag gegenüber 
anderen Fachschulen?
In Zusammenarbeit mit Martin Gerstädt erarbei­
teten wir für die Pro Inklusio Fachschule einen dif­
ferenzierten Studienplan, in dem die Bereiche Kita 
und Schule gleichrangiger und die Aufgaben der 
ErzieherInnen im schulischen Ganztag stärker be­
rücksichtigt werden können. Neben der Unterrichts­
begleitung und -ergänzung oder der Hausaufga­
benbetreuung ist auch die Präsenz der ErzieherIn  
gegenüber der Lehrkraft ein Thema, besonders wenn 
Frontalunterricht stattfindet. Die Umsetzung des 
Fachschul-Profils der Inklusion bekommt durch die 
Vernetzung mit Schulleitung und Berater einen grö­
ßeren Stellenwert im ErzieherInnen-Studium und der 
Praxis innerhalb der Kooperationsschule.

Die Studierenden haben außerdem die Möglichkeit, 
andere Einrichtungen anzuschauen, dort zu hospi­
tieren oder durch Interviews etwas über deren Pra­
xis in Erfahrung zu bringen. Seit 2014 fördert das  
„SOCIUS-Hopping“, bei dem ErzieherInnen an an­
deren Bildungspartner-Schulen hospitieren und 
die unterschiedlichen Schwerpunkte kennenlernen 
können, die Neugier, von den vielfältigen Herange­
hensweisen in unterschiedlichen Einrichtungen zu 
profitieren. Nachdem ein Pilot-Durchgang auf gute 
Resonanz gestoßen ist, wird das „SOCIUS-Hopping“ 
nun auch außerhalb der Ferien bzw. während der 
Schulzeit stattfinden.

Welchen Themen begegnest du bei der fachlichen 
Begleitung?
Normalerweise erfolgt eine Beratung auf Anfrage der 
Leitung. Gerade die Teams an neuen Schulen stehen 
dabei natürlich im Fokus. Für eine fundierte Beglei­
tung ist es essentiell, die ErzieherInnen bei der Arbeit 
zu beobachten, die Teams und auch die Kinder per­
sönlich zu kennen. Ein großer Teil der Arbeit findet 
also vor Ort an den Schulen statt. In den Klassen der 
Studierenden kenne ich alle Kinder mit Namen. Oft 

kann ich sie zudem mit dem Hinweis auf passende 
Literatur oder Spielanregungen sinnvoll unterstüt­
zen. Diese Tipps bündele ich auch gern in Beiträgen 
für das Bildungspartner-Fachjournal auf der Website. 
Mit dem geeigneten pädagogischen Handwerkszeug 
können Schwierigkeiten in der Praxis aufgefangen 
werden. Ein Anliegen besteht immer wieder darin, 
die Position der ErzieherInnen in der schulischen 
Hierarchie zu stärken. Eine Mobbing-Beratung kann 
ebenfalls ein Thema sein. Und zu meinen Aufgaben 
gehört zusätzlich die Betreuung von Facharbeiten. 

Wo siehst du deine inhaltlichen Schwerpunkte  
als pädagogischer Berater?
Meine pädagogischen Schwerpunkte sind stark von 
persönlichen Erfahrungen geprägt. Ein wesentliches 
Anliegen in der Arbeit als Pädagoge ist mir die Gleich­
berechtigung in der Kinderbetreuung. Mit meiner Be­
rufswahl habe ich meine Bestimmung gefunden und 
mich damit für den „Gegenstrom“ entschieden. Er­
zieher war kein klassischer Männerberuf und noch 
weniger als heute dazu prädestiniert, eine Familie zu 
ernähren. Klassische Jungs- und Mädchenangebote 
und deren unterschiedliche Gewichtung sind aber 
noch heute überraschend oft Usus. So sehr geschlech­
tertypische Vorbilder für Kinder zur Inspiration wer­
den, gegendertes Spielverhalten und entsprechende 
Kategorisierung bei Kleidung, Rollenspielen oder 
Sport führen zu einschränkendem Rollenverhalten 
und sollten für eine Pädagogik, deren Ziel die freie 
Entfaltung der Persönlichkeit ist, tabu sein.

Das Interesse an Menschen mit Autismus-Spekt­
rum-Störung rührt ebenfalls aus persönlicher Erfah­
rung und nimmt inzwischen einen weiteren Schwer­
punkt ein. 

Das alles ist Teil meines Anliegens, die Achtsamkeit 
für vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung zu 
schärfen. Ziel ist schließlich, jeden Menschen mit Re­
spekt vor seiner Besonderheit zu behandeln – und sei 
es mit Details wie dem, dass SOCIUS-ErzieherInnen 
keine Süßigkeiten mit Gelatine verteilen. 

Kerstin  
Wisniewska
Pädagogische  
Fachberatung, 
Koordination  
Schulsozialarbeit

Seit April ist Kerstin Wisniewska, zuständig für die 
Koordination der Schulsozialarbeit an Grund- und 
Oberschulen sowie für die fachliche Beratung der 
PädagogInnen, neu im Team der FachberaterInnen. 
Sie ist Sozialpädagogin und Kommunikationstraine­
rin und bringt langjährige Erfahrung im Coaching, in 
Kommunikationstrainings sowie im Bereich Koope­
ration Schule – Jugendhilfe mit.
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Christiane Radtke studierte nach einer Ausbildung zur Vergolderin Kunstgeschichte, Erziehungswissenschaften und Sozialpädagogik in Berlin und hat  
Zusatzqualifikationen in Elternberatung und Leitung von Berliner Kindertagesstätten. Nach langjähriger Tätigkeit in verschiedenen Bereichen der Kinder- und  
Jugendhilfe übernahm sie 2006 den Aufbau und die Leitung von KidsMobil.

Mila Pelivan ist ausgebildete Steinmetzin, diplomierte im Fach Gesang am Konservatorium in Bozen und unterrichtete Musik, literarische Fächer und 
Integration an Mittelschulen in Südtirol. Neben ihrer Tätigkeit für KidsMobil studiert sie Kommunikationswissenschaft, Sozial- und Kulturanthropologie 

an der FU-Berlin.

Sorgfältig ausgewählte BetreuerInnen kümmern sich bei KidsMobil 
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Spielanleitung

Das Spiel des SOCIUS-Kosmos
Als SOCIUS-MitarbeiterIn hat man es täglich mit neuen Herausforderun-
gen zu tun. Im Laufe eines Jahres gibt es viele Aufgaben zu lösen  
und Fragen zu beantworten ... Im Spiel des SOCIUS-Kosmos braucht man  
jede Menge Wissen und Können, aber natürlich auch Glück! 

Als MitarbeiterIn von SOCIUS lernt man immer dazu 
und kann täglich sein Wissen und Können unter Be-
weis stellen. Jede Schule hat Besonderes zu bieten 
und auch hier kann man vieles lernen!

Die gelösten Aufgaben werden in der Gesamtwer-
tung mit unterschiedlicher Punktzahl gewichtet. Das 
Tempo, in dem der Parcours durchlaufen wird, spielt 
ebenfalls eine Rolle. Ziel des Spiels ist es, möglichst 
viele Punkte zu sammeln!

Für das Spiel benötigt man:
1. Das Spielposter auf der folgenden Innenseite
2. �Spielsteine: Smarties, Legosteine oder Deckel  

von Plastikflaschen
3. Einen Würfel
4. �Die Ersatzfragen. Diese findet man zum Ausschnei-

den hier im Heft auf der Seite direkt nach dem 
Spiel. Sie werden auf einem Stapel bereitgelegt.

5. �Eine Tabelle für die Punktwertung, siehe rechts. 
Wer keine Punkte aufschreiben möchte, kann statt-
dessen Bohnen, Nudeln, Steine oder ähnliches 
verteilen. Es wird ein Spieler benannt, der für die 
Punktwertung verantwortlich ist.

Und so geht’s:
– �Wer die höchste Zahl würfelt, beginnt. Danach geht 

es weiter im Uhrzeigersinn.
– �Bei einer 6 wird NICHT noch einmal gewürfelt!
– �Wenn es auf einem Feld heißt, dass man vor- oder 

zurückgehen soll, muss man auch noch die ent-
sprechende Aufgabe auf dem folgenden Feld lösen.

– �Bei Multiple-Choice-Fragen gibt es manchmal 
mehrere richtige Antworten! Als gelöst gilt die Auf-
gabe erst, wenn alle Punkte genannt sind.

– �Bei jeder Schule muss mindestens ein Fragefeld 
besucht worden sein, erst dann darf der Schulhof 
über den Ausgang verlassen werden. Falls man eine 
Zahl würfelt, die dazu führen würde, dass man den 
Schulhof „überspringt“, muss man eine weitere 
Runde um den Schulhof drehen.

– �Kommt eine SpielerIn zum zweiten Mal auf ein Feld, 
wird eine Ersatzfrage aus dem Stapel gezogen. Sind 
alle Fragen beantwortet, geht es von vorne los und 
die SpielerIn kann, wenn sie gut aufgepasst hat, von 
den Erfahrungen ihrer VorgängerInnen profitieren.

– �Für jede Fortbildung erhält man einen Fortbil-
dungsnachweis. Gut aufheben! Er kann später 
nützlich sein, und außerdem ist er wichtig für die 
finale Punktwertung!

 �Die Auflösung der Fragen befindet 
sich auf der letzten Innenseite des 
Heftes (Seite 32) rechts unten!

Die Punktwertung:
Am Ende des Spiels werden alle Punkte zusam-
mengezählt – wer die meisten Punkte hat, hat ge-
wonnen! Hier die Tabelle, nach deren Muster die 
Punkte gezählt werden:

Zur Erläuterung: Wer als erster ins Ziel kommt, 
erhält 6 Punkte, der zweite 5 Punkte, usw., der 6. 
und alle weiteren SpielerInnen bekommen 1 Punkt. 
Richtig beantwortete Fragen werden mit 2 Punkten 
bewertet, für jeden im Laufe des Spiels gesammel-
ten Fortbildungsnachweis gibt es 3 Punkte.
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KidsMobil
Mit dem Service zur flexiblen Kinderbetreuung KidsMobil leisten  
Die Bildungspartner einen Beitrag zur Vereinbarkeit von Beruf und  
Familie in großen Unternehmen. Seit 2013 gehört das Projekt zu SOCIUS, 
das Angebot gibt es aber schon fast zehn Jahre. Christiane Radtke,  
Leiterin von KidsMobil, gibt Auskunft über Anliegen und Abläufe.

Entstanden ist die Idee für eine flexi­
ble Kinderbetreuung im Austausch 
mit den Frauenbeauftragten von Vi­
vantes – Netzwerk für Gesundheit 
GmbH und der Charité-Univer­
sitätsmedizin Berlin. In Kliniken 
wird besonders in den Wintermo­
naten, wenn der Krankenstand bei 
Pflegepersonal und ÄrztInnen hoch 
ist, das Erstellen von Dienstplänen 
ein fragiles Konstrukt. Im Notfall muss 
dann auf teures, oft nicht eingearbeitetes 
Leasingpersonal zurückgegriffen werden. Die 
Sozialpädagogin Christiane Radtke, selbst Mutter 
und durch Schichtdienste in der Jugendarbeit mit 
dem Thema „Vereinbarkeit von Beruf und Famile“ 
vertraut, entwickelte 2006 / 2007 in Zusammenarbeit 
mit der damaligen Sprecherin der Frauenbeauftrag­
ten von Vivantes, Ina Colle, das Konzept: Der Arbeit­
geber stellt Eltern in dienstlichen Notsituationen die 
flexible Kinderbetreuung kostenlos zur Verfügung.

„Angefangen hat KidsMobil als reiner Notbetreu­
ungsservice für ÄrztInnen und Pflegepersonal. Qua­
lifizierte BetreuerInnen kümmern sich um die Kinder 
meist zu Hause in der elterlichen Wohnung, holen sie 
bei Bedarf aber auch von Schule oder Kita ab, beglei­
ten sie zum Sportunterricht oder gehen auf den Spiel­
platz. Besonders für Alleinerziehende oder wenn bei­
de Eltern im Schichtdienst arbeiten, bedeutet das für 
alle Beteiligten eine erhebliche Entlastung.“

Neben Vivantes und Charité nutzen auch die Paul- 
Gerhard-Diakonie, die Alexianer, das Helios-Klinikum  
Berlin Buch und ab März 2016 der Verbund der DRK- 
Kliniken das Angebot. Längst sind es nicht mehr nur 
weibliche Pflegekräfte und Ärztinnen, auch viele jun­
ge Ärzte, Pfleger und Wissenschaftler machen inzwi­
schen von KidsMobil Gebrauch.

„Hier lässt sich über die Jahre wirklich ein Wandel 
beobachten. Noch vor ein paar Jahren durfte sich 
der Chefarzt mokieren, wenn junge Kollegen sich an 
der Kindererziehung beteiligen wollten. Es wurde 
vorausgesetzt, dass das Sache der Ehefrauen sei, die 
natürlich bei ihrer eigenen Karriere zurückzustecken 
hatten. Heute ist Gleichberechtigung in der Kinderbe­
treuung für junge Eltern auch und gerade in gehobe­
nen Positionen viel selbstverständlicher geworden.“ 

Im Zuge dieser Entwick­
lung bedienen sich auch  

große Universitäten  
des Service von Kids­
Mobil: Die Humboldt- 
Universität, die Fa­
kultät der Charité- 
Universitätsmedizin 

mit ihrem Forschungs- 
und Lehrbetrieb, die 

Beuth Hochschule für 
Technik, die Universität der 

Künste und die Freie Univer­
sität Berlin bieten flexible Kindebe­

treuung für Angestellte, Wissenschaftler aus Son­
derforschungsbereichen und zum Teil sogar für ihre 
Studierenden an. Hier ist neben der Notbetreuung 
auch eine regelmäßige Betreuung gefragt und kann 
über sogenannte Gleichstellungsgelder in den For­
schungsbudgets finanziert werden – etwa um Lücken 
im Anschluss an die Regelbetreuung zu schließen.

„Unser Service beruht darauf, flexibel und passgenau 
zu sein. Aus einem Pool von 50 bis 70 BetreuerInnen 
können wir für die regelmäßige Betreuung die pas­
sende Person für eine Familie finden, aber auch in­
nerhalb von 24 Stunden eine Notbetreuung organi­
sieren.“ 

Die flexible Kinderbetreuung bildet einen Baustein 
zur Familienfreundlichkeit und spielt neben anderen 
Kriterien bei der Zertifizierung zum familienfreund­
lichen Unternehmen eine Rolle. Diese wird immer 
wichtiger, um die Attraktivität eines Arbeitgebers für 
qualifizierte MitarbeiterInnen dauerhaft zu steigern. 
Für seine Kunden organisiert KidsMobil auch Ferien­
programme, Veranstaltungs- oder Kongressbetreu­
ung und die Betreuung im campus-eigenen Kinder­
zimmer, in dem von BetreuerInnen von KidsMobil 
beispielsweise Kinder von DoktorandInnen während 
ihrer Tätigkeit am Institut betreut werden. Die Mitar­
beiterInnen von KidsMobil haben dabei auch einen 
Bildungsauftrag. KidsMobil entsendet ausschließlich 
qualifiziertes Personal, das neben der Beaufsichti­
gung und Versorgung der Kinder eine Menge zu bie­
ten hat:

„Die Aktivitäten unserer BetreuerInnen bei Kreativi­
tät, Sport und Hausaufgabenbetreuung werden von 

den Eltern als Plus wahrgenommen. Der überwiegen­
de Teil unserer MitarbeiterInnen sind Studierende, 
die meisten davon in einem pädagogischen Studium 
oder einer Fachausbildung. Daneben gibt es profes­
sionelle Nannies, Tagesmütter sowie LehrerInnen 
oder ErzieherInnen im Ruhestand. In der Regelbe­
treuung ist eine längerfristige, persönliche Bindung 
an die jeweiligen Familien unerlässlich, was bei der 
Notbetreuung nicht immer der Fall sein kann. Durch 
unsere sorgfältige Auswahl können wir aber für die 
Qualifikation und die Verlässlichkeit unserer Betreu­
erInnen garantieren.“

BewerberInnen für den BetreuerInnen-Pool sind je­
derzeit willkommen. Die meisten erfahren von Kids 
Mobil über Empfehlungen von Bekannten oder Kom­
militonInnen. Pro Stunde erhalten sie je nach eigenem 
Ausbildungsstand und Anzahl der Kinder 9 bis 22 
Euro. Das macht die Tätigkeit attraktiv – besonders, 
wenn durch Nacht- oder Wochenenddienste hohe 
Stundenaufkommen anfallen. Trotzdem ist die Höhe 
der Einkünfte oft nicht voraussehbar. Flexibilität in 
der Notbetreuung und Verlässlichkeit in der Regelbe­
treuung schließen den Einsatz in beiden Bereichen ge­
wöhnlich aus. „Ob es für beide Seiten passt, ist letzt­
endlich ein wenig Glückssache.“

Seit Bestehen konnte KidsMobil seine Angebotspa­
lette und die Zahl der Betreuungsstunden kontinu­
ierlich steigern; im Jahr 2015 waren es ca. 4.000. Für 
Koordination und Personalverwaltung ist jüngst eine 
zweite Mitarbeiterin eingestellt worden. Für 2016 ste­
hen technische Neuerungen für den komplexen Ver­
fügbarkeitskalender und die Personalakquise an. 

„Der Bedarf ist enorm. Letztendlich geht es aber auch 
immer wieder darum, die MitarbeiterInnen in Klini­
ken und Universitäten über KidsMobil zu informie­
ren, damit das Angebot von der Belegschaft wahrge­
nommen und genutzt wird. Wir wünschen uns, dass 
für alle Eltern neben Beruf oder Studium ein ent­
spanntes Familienleben möglich ist.“
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Und jetzt viel Spaß beim
SOCIUS-Hopping!

Das Spiel befindet  

sich auf der folgenden 

Innenseite! →

NAME 

Sparte Punkte erreicht gesamt

Erster im Ziel 6

Zweiter im Ziel 5

Dritter im Ziel 4

Vierter im Ziel 3

Fünfter im Ziel 2

Sechster im Ziel 1

Schulfragen 2

SOCIUS-Fragen 2

Wissensfragen 2

Aktivitäten 2

Zusatzfragen 
vom Stapel 2

Fortbildungen 3

GESAMTPUNKTZAHL
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Das Leben mit 5 ...

 Das Leben mit 5 ...
... ist für die meisten von uns schon eine Weile her! Kaum wiederzuerkennen – oder? 
Im grünen Kreis: die KollegInnen von SOCIUS, im blauen die von OPTIMUS

Das Leben mit 5 ...16 17

Wer ist wer? Die Auflösung ist  

ab 01.07.2016 zu finden auf  

www.socius.diebildungspartner.de
5 Jahre SOCIUS 5 Jahre SOCIUS



Wilhelm- 
von-Humboldt- 
Gemeinschafts-

schule

Brüder-Grimm- 
Grundschule

GutsMuths- 
Grundschule

Richard-Wagner- 
Grundschule

Hermann- 
Sander-Schule

Schule  
am Faulen See

Pettenkofer  
Grundschule

Papageno- 
Grundschule

Georg-Weerth- 
Schule

34. Grundschule

Tesla-Schule

Welc
hes

 In
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um
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r S
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ule 
ler

nen
?

a	 Klav
ier

b	 Geig
e

c	
Gita

rre

d	 Tr
om

pe
te

Aus welcher Oper ist die Figur  

„Papageno“?

a	 Così fan tutte

b	 Don Giovanni

c	 Die Entführung aus dem Serail

d	 Die Zauberflöte

Wie heißt der Kom
ponist Händel 

m
it Vornam

en?

a	Georg Friedrich

b	Georg Franz

c	Georg Heinrich

d	Georg Ludwig

In der N
ähe w

elch
er  

Gedenkstä
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ie Sch
ule?

a	Brech
t-W

eigel-G
edenkstä

tte

b	Gedenkstä
tte

 Berli
ner M
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c	Gedenkstä
tte

 Still
e Helden

d	�Gedenkstä
tte

 Deutsc
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An der Schule ist JÜL in thema

tischen Häusern organisiert. 

Welches Haus gibt es NICHT?

a	Universum

b	Wald und Wiese

c	Länder

d	Geschichten

W
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H
um
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or
en

?

a	
Fr
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Od
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)

b	
Fr
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M
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n)

c	
Le
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g

d	
Po

ts
da

m

Welche Aktivität findet  

an der Schule jährlich  

im September statt?

a	 Die Anforderung

b	 Die Aufforderung

c	 Die Herausforderung

d	 Die Hauptforderung

In w
elchem

 Verw
andtschafts-

verhältnis standen W
ilhelm

 

und Alexander von H
um

boldt 

zueinander?

a	 Cousins

b	 B
rüder

c	
Vater und Sohn

d	 In keinem

Was hat Nicola Tesla erfunden?

a	 Das Radio

b	 Die Röntgentechnik

c	 Wechselstrom 

d	� Grundlagen der Raumfahrttechnik

Für welches Tier ist die Schule  

Pate in Zusam
m

enarbeit m
it dem

 

Naturkundem
useum

?

a	Kenianischer Bügelfalter

b	Peruanische Sam
tschrecke

c	Bolivianische Cordschnecke

d	Vietnam
esische Seidenam

eise

Wie vie
le W

illk
ommensklassen 

gibt e
s an der S

chule?

a	3 b	4 c	5 d	6

Aus
 w

elc
he

m
 G

ru
nd

 ve
rs

ink
t  

ein
e E

iss
ch

oll
e n

ich
t i

m
 W

as
se

r?

a	
Obe

rfl
äc

he
ns

pa
nn

un
g d

es
 W

as
se

rs

b	 �im
 E

is 
ein

ge
sc

hl
os

se
ne

 Lu
ftb

las
en

c	
ge

rin
ge

 D
ich

te
 de

s E
ise

s

d	 �Sub
lim

at
ion

se
ffe

kt
, d

er
 ei

ne
n  

Sog
 na

ch
 ob

en
 er

ze
ug

t

W
ie heißen die beiden  

K
aninchen der Schule?

a	H
err Löffel und H

err M
üm

m
el

b	H
err O

ster und H
err H

ase
c	

Läufer und K
lopfer

d	K
. N

ickel und K
. N

inchen

Welche besonderen Einrichtungen gehören zu dieser Schule?
a	Insektenhotel 
b	Schülerclub
c	Verschnaufpause-Raum d	Töpferwerkstatt

W
el

ch
en

 A
sp

ek
t m

öc
ht

e 
 

di
e 

Sc
hu

le
 s

ei
t 2

01
5 

 
no

ch
 m

eh
r 

fö
rd

er
n?

a	
M

eh
rs

pr
ac

hi
gk

ei
t 

b	
El

te
rn

ar
be

it 
c	

N
at

ur
be

ob
ac

ht
un

g 
d	

U
m

w
el

ts
ch

ut
z

Was ist fest im Unterricht  verankert?
a	 Achtsamkeitstraining b	 Atemübungen 
c	� Entspannungstrainingd	 �Lehrer-Erzieher-Teams

Wie heißen der therapeutische 

Schulhund und dessen  

Besitzerin?

a	 Ronny und Conny

b	 Bonnie und Billie

c	 Peter und Paula

d	 Mario und Maria

W
om

it können sich die Kinder  

im
 Som

m
er auf dem

 Schulhof 

vergnügen?

a	 Künstlich angelegter Bach

b	 �W
asseraufbereitungsanlage  

m
it Springbrunnen

c	 Sonnendach

d	 W
asserrutsche

Was war Maria Montessori  

ursprünglich von Beruf?

a	Physikerin

b	Ärztin

c	Schriftstellerin

d	Krankenschwester

In
 w

el
ch

em
 L

an
d 

w
ur

de
  

di
e 

Re
gg

io
-P

äd
ag

og
ik

 e
rf

un
de

n?

a	
Ar

ge
nt

in
ie

n

b	
Ita

lie
n

c	
Po

rt
ug

al

d	
Sc

hw
ei

z

Welches Känguru 

 schafft’s hoch hinaus?

a	Das Känguru der Sprache 

b	Das Känguru der Kultur 

c	Das Känguru des Sports

d	�Das Känguru der Mathematik

W
oh

in
 fü

hr
t d

ie
 jä

hr
lic

he
  

Ra
dt

ou
r d

er
 S

ch
ul

e?

a	
M

ür
itz

b	
Os

ts
ee

c	
Bo

de
ns

ee

d	
N

or
ds

ee

Welcher Wettbewerb  

findet im April statt?

a	 Poetry Slam

b	 Jugend palavert

c	 Jugend debattiert

d	 Die Beste Kurzgeschichte 

W
elche Olym

piade findet jährlich  

im
 Januar an der Schule statt?

a	 Englisch

b	 Russisch

c	 Latein

d	 Spanisch

W
elche besonderen Einrichtungen 

gibt es an der Schule?
a	Töpferw

erkstatt
b	Snoezelraum

c	
B

arfußpfad 
d	Krisenteam

Welches sportliche Ereignis findet 

jährlich statt? a	Wettlauf im Rhythmus
b	Staffellauf mit Beat

c	Hochsprung mit Musik
d	Weitsprung mit Musik

W
as

 le
gt

e 
ei

n 
Er

zi
eh

er
 in

  
Au

sb
ild

un
g 

m
it 

de
n 

Ki
nd

er
n 

an
?

a	
N

at
ur

pf
ad

b	
Fa

hr
ra

dp
ar

co
ur

s
c	

H
in

de
rn

is
la

uf
d	

Kl
et

te
rw

an
d

Wann wurde der Faule See  
zum Naturschutzgebiet erklärt?

a	 1933b	 1965c	 1992d	 2008

Der B
egriff

 „snoezelen“ is
t eine 

Worts
chöpfung aus dem...

a	 ... H
olländischen

b	 ... E
nglischen

c	 ... D
änischen

d	 ... S
chwedischen

W
elche beiden Angebote für  

Erwachsene gibt es an der Schule?

a	 Operette für Eltern

b	 PädagogInnen-Band

c	 Eltern-Chor

d	 Reggae-Band

Was ist Poi-Dance?

a	Indonesischer Seiltanz

b	�Chinesischer Feuertanz

c	�Neuseeländische Artistik

d	�Polnischer Folkloretanz

W
as

 li
eg

t i
n 

un
m

itt
el

ba
re

r N
äh

e 

de
r S

ch
ul

e?

a	
Fe

rn
se

ht
ur

m

b	
Ti

er
pa

rk

c	
Fl

ug
ha

fe
n 

Te
m

pe
lh

of

d	
M

üg
ge

ls
ee

In welcher Stadt erlernte  

Johann Christoph Friedrich  

GutsMuths den Erzieherberuf?

a	 Weimarb	 Kaufbeurenc	 Zickenbergd	 Schnepfenthal

W
elche besondere W

erkstatt  

gibt es an der Schule?
a	M

athew
erkstatt

b	B
astelw

erkstatt 
c	

Sprachw
erkstatt

d	Sportw
erkstatt

Welches Projekt gibt es 
 an der Schule seit 2015?

a	Fußball mit Flüchtlingen 

b	Eine Schülerzeitung 
c	Einen Newsletter 

d	Schul-TV

W
el

ch
e 

Sp
or

ts
ch

w
er

pu
nk

te
  

ka
nn

 m
an

 a
n 

de
r 

Sc
hu

le
 b

el
eg

en
?

a	
B

as
ke

tb
al

l
b	

Fu
ßb

al
l

c	
Sc

hw
im

m
en

 
d	

B
ad

m
in

to
n

An
 d

er
 S

ch
ul

e 
gi

bt
 e

s 
ei

ne
  

ET
EP

-G
ru

pp
e.

 W
as

 b
ed

eu
te

t d
as

?

a	
Er

zi
eh

er
-t

re
ffe

n-
Er

zi
eh

er
-P

ro
gr

am
m

b	
Er

fa
hr

en
e-

Te
am

er
zi

eh
er

-P
ro

gr
am

m

c	
En

tw
ic

kl
un

gs
th

er
ap

ie
 u

nd
 -

pä
da

go
gi

k

d	
Ed

uc
at

io
n-

Te
ac

hi
ng

-E
vo

lu
tio

n-
Pr

og
ra

m

Wie heißt das Theaterstück,  

das an der Schule erfolgreich  

aufgeführt wurde?

a	 Das tapfere Schülerlein

b	 Frau Wolff u
nd die sieben Weisheiten

c	 Berliner Stadtmusikanten

d	 Der gestiefelte Vater

W
elche   m

oderne   AutorIn hat  

Grim
m

s M
ärchen neu interpretiert?

a	 Janosch

b	 Axel H
acke

c	 Babette Cole

d	 Olivia Jones

In welchem Bereich errangen die 

Brüder Grimm weitere Verdienste?

a	Deutsche Geschichte

b	Französische Sprache

c	Deutsche Grammatik

d	Rechtswesen

M
it w

elchem
 externen Träger 

arbeitet SOCIUS erfolgreich bei 

der Schulstation zusam
m

en?

a	 FIPP  

b	 Casablanca

c	 Lebensw
elt

d	 AW
O

Welche berühmte MusikerIn 

komponierte ein Lied über den 

Stadtteil Neukölln?

a	Malcolm McLaren

b	Tarkan

c	Lady Gaga

d	David Bowie

Be
i w

ie
 v

ie
le

n 
sp

or
tli

ch
en

  

Ve
ra

ns
ta

ltu
ng

en
 h

ol
te

 d
ie

  

Sc
hu

le
 d

en
 1

. P
la

tz
 s

ei
t 2

00
6?

a	
3 b	
15 c	
17 d	
21

Wann wurde das Schulgebäude 

fertiggestellt?

a	 1897

b	 1907

c	 1917

d	 1927

←
 �D

u absolvierst das berufsbegleitende 
Teilzeitstudium

 bei Pro Inklusio
D

u steigst sofort in den B
eruf ein. →

Du
 n

im
m

st
 a

n 
de

r S
om

m
er

re
is

e 

te
il.

 F
al

ls
 D

u 
di

e 
Fo

rt
bi

ld
un

g 
 

„S
pi

el
e 

oh
ne

 S
ie

ge
r“

 n
ic

ht
 h

as
t, 

m
us

st
 D

u 
ei

nm
al

 a
us

se
tz

en
  

un
d 

er
hä

lts
t d

af
ür

 e
in

en
 F

or
t

bi
ld

un
gs

na
ch

w
ei

s.

D
u hast keinen Erste-H

ilfe-K
urs. 

Setze einm
al aus und erhalte 

einen Fortbildungsnachw
eis.

D
u erhältst einen Fortbildungsnachw

eis 
für den Erste-H

ilfe-K
urs.

B
eim

 Passieren dieses Feldes

Du machst einen Hospitationstag an der 
Wilhelm-von-Humboldt-Gemeinschafts-
schule und darfst weiter zum Ausgang.

D
u hast eine K

onsultationseinrichtung 
besucht. D

u darfst im
 Verlauf des Spiels 

die B
eantw

ortung einer Schulfrage 
auslassen.

R
eiche dein Schulzeugnis nach.  

D
ein linker N

achbar w
ürfelt für dich, 

und du gehst um
 diese Augenzahl vor.

STAR
T

W
er die höchste Zahl w

ürfelt,  
gew

innt. D
anach geht es w

eiter  
im

 U
hrzeigersinn.

D
u kom

m
st in die K

eim
hölle und fängst 

dir eine Erkältung ein.  
Setze einm

al aus.

D
u hast einen tollen Fam

ilienabend 
absolviert.  
G

ehe um
 dieselbe Augenzahl vor!

D
u hast einen tollen Fam

ilien
abend absolviert. G

ehe um
 

dieselbe Augenzahl vor!

D
u nim

m
st an der Fortbildung  

„K
inderschutz“ teil und erhältst einen 

Fortbildungsnachw
eis.

D
u hast deine erste K

lausur bestanden. 
W

ürfle noch m
al!

H
erzlichen G

lückw
unsch! 

D
u hast die Prüfung   zur 

FacherzieherIn für Integra-
tion bestanden und erhältst 
einen N

achw
eis!

D
u hast ein LÜ

P-Angebot geleitet.  
G

ehe um
 dieselbe Augenzahl noch 

einm
al vor!

D
u hast zu viele Fehltage.  

W
ürfle und rücke die entsprechende 

Augenzahl zurück!

H
erzlichen G

lückw
unsch zur  

Abschlussprüfung! 
W

ürfle und deine N
ote w

ird dir in der 
Punktw

ertung gutgeschrieben. 

D
u nim

m
st am

 B
egrüßungskom

itee  
von Pro Inklusio teil und erhältst  
als B

onus den Fortbildungsnachw
eis 

„Frem
d- und Eigenm

otivation“.

D
u hast verschlafen.  

G
ehe zurück auf STAR

T!

D
er B

us zum
 Schw

im
m

bad  

verspätet sich. Einm
al aussetzen!

Faschingsfeier!  
Verrate uns deine K

ostüm
idee!

W
as bedeutet der Nam

e „Nofretete“?

a	 Die in der Sonne badet

b	 Die Schöne ist gekom
m

en

c	 Die Dam
e aus dem

 M
orgenland

d	 Die Frau an seiner Seite

FORTBILDUNG

Vorurteilsbewusste  

Bildung und Erziehung

Du besuchst mit deiner Klasse  

ein Theaterstück. Welches?

Welche Bedeutung hat das Einhorn 

für SOCIUS?

Ausg
an

g

D
ein Jenga-Turm

 fällt zusam
m

en. 
Einm

al aussetzen!

Wobei handelt es sich NICHT  
um ein Insekt?a	 Stechmückeb	 Wintermückec	 Grasmücked	 Kriebelmücke

Frühling! 

Nenne drei Pflanzen, die du zur 

Anschauung im
 Klassenzimmer 

aus Samen ziehen kannst!

W
elche B

edeutung hat  

das Cham
äleon für SO

CIU
S?

Du arbeitest den neuen 
 Schulhelfer ein. Würfle noch mal.

Du organisierst die Putzaktion! 
Nenne uns drei Stellen, die beson-
ders geputzt werden müssen.

Was ist ein Mutant in Zusammen-

hang mit der Pubertät?

D
u hast eine super B

astelidee  
für O

stern. 
Verrate sie uns! 

FORTBILDUNG 

Frem
d- und Eigen

m
otivation

W
el

ch
e 

SO
CI

U
S-

Sc
hu

le
n 

 
ha

be
n 

ei
ne

n 
Sc

hu
lg

ar
te

n?
  

N
en

ne
 m

in
de

st
en

s 
dr

ei
.

Wer ist der amtierende  

Weltmeister im Frauenfußball?

D
u m

usst am
 Team

tag einen  
Vortrag über Trauer halten.  
N

enne uns drei passende B
ücher.FORTBILDUNG

Teambildung

Du gibst einen W
orkshop  

im
 Parcourslaufen. Rücke vor  

zum
 nächsten Ausgang.

Du verstauchst dir den Knöchel 

beim
 Basketball.  

Setze einm
al aus!

H
eute ist Sportfest. 

Stehe eine M
inute auf einem

 B
ein 

(ohne Festhalten!).

W
elche Farbe hat der Anfänger-

gürtel im
 Judo?

FORTBILDUNG

Spiele ohne Sieger

Wie heißt das berühmteste  

Radrennen der Welt?

Für eine Aufführung zum Kinder-

tag bereitest du ein Lied vor.  

Singe es laut!

FORTBILDUNG
Gewaltprävention

W
ie viele Saiten  

hat ein Kontrabass?

SOCIUS-Som
m

erfest. 

Du wirst für besonderes  

Engagem
ent ausgezeichnet.  

W
ürfle noch m

al!

So
m

m
er

fe
ri

en
! 

D
u 

er
ho

ls
t d

ic
h 

bl
en

de
nd

 u
nd

 

da
rf

st
 u

m
 d

ie
se

lb
e 

Au
ge

nz
ah

l  

no
ch

 e
in

m
al

 v
or

an
ge

he
n.

 

Wozu dient das rechte Pedal  

beim Klavier?

FO
R

TB
IL

D
U

N
G

Ge
sp

rä
ch

e 
m

it 
Fa

m
ili

en

W
or

au
f m

üs
se

n 
Sä

ng
er

In
ne

n 

ve
rz

ic
ht

en
, w

en
n 

si
e 

„A
 C

ap
el

la
“ 

si
ng

en
?

W
om

it käm
pft m

an beim
 Fechten?

a	 Hellebarde

b	 Florett

c	 Degen

d	 Lanze

Du hast dir eine Laus eingefangen. 

Setze zur Behandlung einm
al aus!

Es bahnt sich ein Streit auf dem
 

Schulhof an. W
enn D

u die Fort-
bildung „G

ew
altprävention“ nicht 

hast, setze einm
al aus und erhalte 

den Fortbildungsnachw
eis.

D
as neue Schuljahr beginnt.  

D
u bist bei der Einschulungsfeier 

dabei. Rücke ein Feld vor!

FO
R

TB
ILD

U
N

G 
K

inderschutz

D
u vertiefst das 1x1 in einer  

K
leingruppe.  

Sage die 7er-R
eihe auf!

FO
R

TB
IL

D
U

N
G

Er
st

e-
H

ilf
e-

K
ur

s

W
el

ch
en

 B
er

uf
 h

at
 d

er
 V

at
er

  
vo

n 
H

än
se

l u
nd

 G
re

te
l?

a	
H

ol
zf

äl
le

r
b	

H
uf

sc
hm

ie
d

c	
B

ie
rb

ra
ue

r
d	

K
es

se
lfl

ic
ke

r

FO
RT

BI
LD

UN
G

In
te

gr
at

io
n

W
as

 b
ef

ör
de

rt
 D

or
nr

ös
ch

en
  

in
 e

in
en

 ti
ef

en
 S

ch
la

f?

Du
 b

et
re

us
t d

en
 H

er
bs

tfe
rie

nh
or

t. 

N
en

ne
 u

ns
 d

ei
ne

 d
re

i l
ie

bs
te

n 

Ak
tiv

itä
te

n.

Es g
ibt

 ei
ne

n K
on

flikt
 zw

isc
he

n z
wei 

Fa
m

ilie
n. 

Wen
n D

u d
ie 

Fo
rtb

ild
un

g 

„G
es

pr
äc

he
 m

it F
am

ilie
n“

 ni
ch

t h
as

t, 

se
tze

 ei
nm

al 
au

s u
nd

 er
ha

lte
 da

nn
 

ein
en

 Fo
rtb

ild
un

gs
na

ch
weis

.

Die
 S

OC
IU

S-
W

ei
hn

ac
ht

sf
ei

er
  

fin
de

t s
ta

tt.
 

Nen
ne

 u
ns

 d
ei

ne
 Id

ee
 fü

r d
as

  

M
ot

to
 u

nd
 w

ür
fle

 n
oc

h 
ei

nm
al

!

D
ie

 G
ri

pp
ew

el
le

 e
rw

is
ch

t d
ic

h.
 

W
ür

fle
 e

in
e 

ge
ra

de
 Z

ah
l, 

 
um

 w
ei

te
rz

uk
om

m
en

.

Du sc
hre

ibs
t e

inen
 A

rti
ke

l f
ür d

as
 

Fa
ch

jou
rn

al.
 W

as
 is

t d
ein

 Th
em

a?

Du schreibst einen Artikel für die 

W
ebsite über euren Ausflug.  

Rücke um
 dieselbe Augenzahl vor!

Sum
m

e ein Lied.  

D
ein rechter N

achbar soll erraten, 

w
elches es ist.

D
u w

irst stellvertretende Leitung. 
W

enn D
u die Fortbildung „Team

bil-
dung“ nicht hast, setze einm

al aus 
und erhalte dann einen Fortbil-
dungsnachw

eis.

D
u gestaltest einen K

alender  
m

it deiner K
lasse und bekom

m
st 

zw
ei Extra-Punkte.

An welchem
 Tag  

ist die W
intersonnenwende?

a	 20.12. 

b	 21.12.

c	 24.12. 

d	 31.12.

Du nimmst teil am SOCIUS- 
Hopping. Rücke vor  zum nächsten Ausgang.

FORTBILDUNG

Streitschlichter

Auf w
elchem

 Planeten ist ein Tag 
länger als auf der Erde?

a	M
erkur

b	U
ranus

c	
Venus

d	N
eptun

Ausgang

Ausgang

Ausgang

Ausgang

Ausgang

Au
sg

an
g

Ausgang

Au
sg

an
g

Au
sg

an
g

Ausgang

ZIEL
 

G
eschafft! D

as Jahr ist herum
 

und D
u bist nun erfahrene  

SO
CIU

S-M
itarbeiterIn!

Beim Passieren  
dieses Feldes

SOCIUS-Hopping   Das Spiel des SOCIUS-Kosmos
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Welcher Fachrichtung sie sich auch 
zugeneigt fühlen, an einem Fach  
kommen angehende Grundschullehrer 
im Studium nicht vorbei. Nämlich:
a	 Deutsch
b	 Latein
c	 Mathematik
d	 Pädagogik

Für Bildung und Forschung hat die Re-
gierung in diesem Jahr 13,7 Milliarden 
Euro bereitgestellt. Was geben Eltern 
in Deutschland zusätzlich für Nachhilfe 
aus?
a	 13,3 Milliarden
b	 2,7 Millionen
c	 80,2 Millionen
d	 1,5 Milliarden

Was spielst du am liebsten  
mit einer Kindergruppe?  
Teile es mit uns!

Welche Übersetzung für  
 „Wir kochen ohne Schweinefleisch!“  
ist falsch?
a	 Gotujemy bez wieprzowiny!
b	 We cook without beef!
c	 Yemeklerimizde domuz eti yoktur!
d	 Gătim fără carne de porc!

„Jeder Mensch ist dazu bestimmt,…
a	 …in Urlaub zu fahren.“
b	 …ein Philosoph zu sein.“
c	 …ein Erfolg zu sein.“
d	 …einen Berg zu besteigen.“

Welche Aussage in der Kurzanleitung 
zur inklusiven Begleitung von Kindern 
und Jugendlichen gibt es NICHT?
a	 �Stärke das Bewusstsein für kulturelle Vielfalt.
b	 �Überprüfe dein eigenes Tun z.  B. mittels  

Selbstreflexion, Evaluation, kollegialer Beratung 
und Hospitation.

c	 �Behandle uns wie Erwachsene. Wir wollen ein 
Nebeneinander, damit jedes Kind anerkannt wird.

d	 �Heiße uns willkommen und vermittle uns  
durch deine pädagogische Arbeit, dass wir  
ein wichtiges, gleichwertiges Mitglied der  
Gemeinschaft sind.

In welcher Rubrik unserer Website 
können sich Familien wichtige  
Formulare downloaden?
a	 Im internen Bereich
b	 Unter Service
c	 Im Fachjournal
d	 Bei den jeweiligen Schulen

Aus welcher Schule kam der erste 
Beitrag für die Website (in Form  
einer Buchvorstellung) eines Kindes?
a	 Wilhelm-Von-Humboldt-Grundschule
b	 Richard-Wagner-Grundschule
c	 Grundschule am Faulen See
d	 34. Grundschule (Die Chamäleons)

Von wem stammt das Zitat: „Ein Kind 
ist kein Gefäß das gefüllt, sondern  
ein Feuer das entfacht werden will.“?
a	 Francois Ribelais
b	 Boris Vian
c	 Edith Piaf
d	 Umberto Eco

Welches sind die drei Maxime  
der MitarbeiterInnen-Kultur?
a	 �Individuelle Personalentwicklung  

durch Fort- und Weiterbildung
b	 �Gesundheit und Wohlbefinden  

am Arbeitsplatz
c	 �Fernsehgeräte in jedem Klassenzimmer
d	 Familienfreundlichkeit

Nach dem zweiten Weltkrieg war 
Deutschland ein geteiltes Land.  
Ab 1949 gab es zwei deutsche Staaten. 
Wie war ihre offizielle Bezeichnung?
a	 Ost- und Westdeutschland
b	 �Deutschland Ost und Deutschland West
c	 �Bundesrepublik Deutschland  

und Deutsche Demokratische Republik
d	 BRD und DDR

5 Jahre SOCIUS

Der Schweizer Pädagoge Pestalozzi 
gilt als Wegbereiter der modernen 
Pädagogik. In seinem ganzheitlichen 
Unterricht sprach er neben dem  
Kopf (das Geistige) und der Hand  
(das Werktätige) noch was an?
a	 Die Haut
b	 Das Herz
c	 Die Seele
d	 Die Muskulatur

Welche Verfilmung gibt es NICHT  
in der Augsburger Puppenkiste?
a	 Urmel aus dem Eis
b	 Kleiner König Kalle Wirsch
c	 Schlupp vom gelben Stern
d	 Der Prinz von Pumpelonien

Welche Schule hat gemeinsam  
mit Kindern und deren Familien  
ein Kochbuch erstellt?
a	 Brüder-Grimm-Grundschule
b	 GutsMuths-Grundschule
c	 Hermann-Sander-Grundschule
d	 Papageno-Grundschule

Welcher Mann gilt als Begründer  
der Waldorf-Pädagogik?
a	 Kurt Hahn
b	 Rudolf Steiner
c	 Wilhelm von Humboldt
d	 Georg Wilhelm Friedrich Hegel

Das sind „unsere“ Schulen!

Hermann-Sander-Schule
Neukölln bei SOCIUS seit 2011

  �Gebundener Ganztag mit Sportbetonung
  �577 Schüler
  �gebundener Ganztag, alle Kinder sind von 8–16 Uhr da
  �Besondere Angebote: Schulgarten-AG; Fair Play  

Soccer-AG (Kinder stellen Regeln auf und lösen 
Konflikte selbstständig); Hunde-AG mit zwei Hunden 
für Kinder, die Angst vor Hunden haben, unsicher sind 
oder die mit den Hunden Behutsamkeit erlernen  
können; AG Konfliktlotsen; drei Freizeithäuser 

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unsere Riesen- 
Schule mit einem Team von über 40 ErzieherInnen und 
auf dessen Potential: Ob Stricken, Frisbee, Gartenar-
beit, Tanzen, Sprachen von Rumänisch bis Gebärden-
sprache – es gibt ein großes AG-Angebot; auf unsere 
immer mehr an Bedeutung gewinnende Integrationsar-
beit; auf unsere gut funktionierende Kita-Kooperation

Schule am Faulen See
Mitte bei SOCIUS seit 2014

  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung  
von 8–18 Uhr, Sportbetonung

  �460 Schüler
  �265 Hortverträge*
  �Besondere Angebote: Schulgarten und Schulhof mit 
großem Sportplatz, Vernetzung mit Flüchtlingsheim 
und Kinderbude, viele AGs, abwechslungsreiche  
Ferienangebote

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unsere  
Gestaltung von Projekttagen: Lichterfest, Winterball,  
Frühjahrsputz, Wasserfest, Fahrradtag

Papageno-Grundschule
Mitte bei SOCIUS seit 2012

  
  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung  

von 8–18 Uhr, Musikbetonung
  404 Schüler
  257 Socius/102 Senat*
  �Besondere Angebote: Schulgarten; Räume des  

Wissens; Schülerzeitung; Laternenumzug; Weih
nachtsbasar; Weihnachtskonzert in der Golgatha
kirche; Konzerte in der Philharmonie (Musische 
Woche); Teilnahme am Expertentag für Hochbegabte; 
Jahresfeste;  Fußball-/Mädchenfußball-AG; Schach-
AG; Begleitung von Klassenfahrten 

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf die Begleitung 
des Unterrichts durch ErzieherInnen, auf die Beglei-
tung des Lernbüros – Fortführung des Konzepts am 
Nachmittag durch die „Räume des Wissens“; auf die 
gute Kooperation zwischen LehrerInnen und Erzieher
Innen; auf die gemeinsame Gestaltung der Höhepunkte 
des Jahres durch ErzieherInnen, LehrerInnen und 
Eltern; auf die gelungene Kooperation mit den Eltern

34.Grundschule, Scharnweberstraße
Friedrichshain bei SOCIUS seit 2010

  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung von 8–18 
Uhr, mathematisch-naturwissenschaftliches Profil

  300 Schüler
  260 Hortverträge*
  �Besondere Angebote: „Verschnaufpause“; Familien-  

und Schülersprechstunde; „Ruheinsel“; 22 AGs; 
Forscherwerkstätten zum „Tag der kleinen Forscher“; 
Mediationen; unsere Kaninchen „K.Nickel und  
K.Ninchen“; jährliche Projektwoche; Teilungsstunden; 
Woche der Muttersprache; Ferienprojektwochen

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf die gute Koopera-
tion zwischen Schule und Ganztag; auf die gute Zu-
sammenarbeit im Schulleitungsteam; auf den Prozess 
der Konzeptionsentwicklung, auf unsere Teamkultur 
und die Wertschätzung untereinander; auf gemeinsa-
me Ziele und ein faires Miteinander und Füreinander

Brüder-Grimm-Grundschule
Wedding bei SOCIUS seit 2013

  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung  
von 8–18 Uhr, JÜL (Jahrgangsübergreifendes Lernen) 
Klassen 1 – 3 und 4 – 6

  415 Schüler
  135 Hortverträge*
  �Besondere Angebote: Comic-AG; Theater-AG;  

Faustlos; Streitschlichter; Computer-AG; Schach-AG
  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unser klassen-

übergreifendes Lernen

Georg-Weerth-Schule
Friedrichshain bei SOCIUS seit 2010

  �Medienorientierte Schule/Integrierte Sekundarstufe,
     teilgebundener Ganztagsbetrieb

  �ca. 340 Schüler
  �Keine Hortverträge/Oberschule
  �Besondere Angebote: verschiedene Kreativ- und  

Medienangebote im Ganztagsbereich und im Unter-
richt (z.B.: Zeichentrick, Bildbearbeitung, Eventma-
nagement, Schülerband-Musik, Hockerakrobatik, 
Taekwondo, Basketball, Kreativwerkstatt, Kochen); 
I-Pad-Klasse in jedem Jahrgang; Schulküche; Street-
ballplatz/Tischtennisplatte; Schülerclub

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unsere Koope-
rationen mit externen PartnerInnen (Feuerwache, 
Phantalisa, OSZ Soziales, Karuna, Schildkröte gGmbH, 
Salzig Sporthocker, Kampfkunstschule Neukölln);  
auf unsere SchülerInnen und KollegInnen und unsere 
gut gelingende Arbeit hier an der Schule

Tesla-Schule
Pankow bei SOCIUS seit 2010

  �Naturwissenschaftliche Betonung/Berufsorientierung
  340 Schüler
  �Keine Hortverträge/Oberschule
  �Besondere Angebote: Gebundener Ganztag; viele AGs 
von Theater über Band zu Sport und kreativen Ange-
boten, die teilweise von SchülerInnen für SchülerInnen 
angeboten werden!; Schulsozialarbeit im Rahmen des 
Ganztags als Angebot für alle an der Schule Beteilig-
ten; drei Willkommensklassen

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unseren Schüler
club; auf eine vertrauensvolle Zusammenarbeit  
zwischen Lehrern, Schülern und Eltern auf Augen-
höhe; auf die Mitgestaltung in der Entwicklung und 
Umsetzung einer Gemeinschafts-/Ganztagsschule

GutsMuths-Grundschule 
Mitte bei SOCIUS seit 2011

  �
  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung  

von 8–18 Uhr, Sportbetonung
  �350 Schüler
  �239 Hortverträge*
  �Besondere Angebote: „Leistungszentrum“ für Schwim-

men, Basketball, Fußball, Leichtathletik, Handball; 
„Grünes Klassenzimmer“; Pilotprojekt der Stiftung 
Haus der kleinen Forscher; Griechische Olympiade; 
GutsMuths-Woche; Lernwerkstatt; Sprachwerkstatt

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unser sehr positi-
ves Schulklima; „Fair geht vor“ nicht nur als Motto – es 
wird gelebt!; sehr gutes Miteinander der ErzieherInnen 
und LehrerInnen auf Augenhöhe; sinnvolle Einbindung 
aller ErzieherInnen in die Gesamtschulentwicklung

Richard-Wagner-Grundschule  
Karlshorst bei SOCIUS seit 2011

  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung  
von 8–18 Uhr, Musikbetonung

  �530 Schüler
  �392 Hortverträge*
  �Besondere Angebote: Schulgarten; Lernwerkstatt; 

Freizeitraum; Aktivraum; Snoezelenraum; vielfältiges 
AG-Angebot

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf unseren freundli-
chen, wertschätzenden, respektvollen Umgang mitein-
ander (Kinder und PädagogInnen); auf die konstruktive 
Kooperation mit der Schulleitung und dem Kollegium

Pettenkofer Grundschule
Friedrichshain bei OPTIMUS seit 2015

  �Offener Ganztag mit ergänzender Betreuung  
von 8–18 Uhr, Montessori Grundschule

  �500 Schüler
  �300 Hortverträge*
  �Besondere Angebote: Schulhund, eigene sehr große 

Holzwerkstatt, eigenes Piratenschiff
  �Worauf wir besonders stolz sind: auf die Zusammen

arbeit und den Austausch innerhalb des Teams;  
auf die Zusammenarbeit mit den LehrerInnen; auf viele 
musikalische KollegInnen

Wilhelm-von-Humboldt-Schule  
(Gemeinschaftsschule)
Pankow bei SOCIUS seit 2010

  �Gebundene Ganztagsgrundschule, jahrgangsübergrei-
fendes und fachübergreifendes individuelles Lernen 

  �720 Schüler
  �118 Hortverträge*
  �Besondere Räume: Nähwerkstatt, Holzwerkstatt, 
Kunstraum mit Brennofen, Kreativraum, Gesell-
schaftsspieleraum, Puppenraum, Handarbeitsraum, 
Bibliothek, Lehrküche,...; insgesamt 35 Angebote  
in der Woche, darunter: Kochen, Lego Technik,  
Fußball, Stacking, Piratensport, Fotografie, Forschen& 
Experimentieren, Werkeln, Handarbeiten,...

  �Worauf wir besonders stolz sind: auf abwechslungs
reiche Tage mit tollen Freizeitaktivitäten für Kinder; 
dass wir die Stärken des Teams nutzen; dass wir die 
SchülerInnen in die Gestaltung des Alltags einbeziehen 
und ihre Vorstellungen und Wünsche berücksichtigen; 
dass wir als Team einander vertrauen, uns wertschät-
zen, offen und ehrlich miteinander umgehen und an 
einem gemeinsamen Ziel festhalten
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ErzieherInnen mit beruflichem „Vorleben“

Denny Dres, in seinem ersten  
Beruf Gas-Wasser-Installateur,  
ist Bezugserzieher an der Richard- 
Wagner-Schule und leitet dort die 
Handwerker- und Hausmeister-AG.  
Er sprach mit Christina Cassim.

Was waren die Gründe, aus denen du dich entschie-
den hast, in den Erzieherberuf zu wechseln?
Naja, kurz gesagt, ich konnte mir nicht vorstellen, bis 
zur Rente Heizkörper in den siebten Stock zu schlep­
pen. Seit meiner Lehre, also von 1991 bis 2011, habe 
ich in dem Beruf gearbeitet – eine lange Zeit. In un­
terschiedlichen Firmen, auf Montage und im Kun­
dendienst. Ich war einfach nicht glücklich auf dem 
Bau. Natürlich war es auch manchmal toll, abends zu 
sehen, wie viel ich geschafft hatte, aber das war doch 
eher die Ausnahme. Die Arbeit hat mich nicht erfüllt 
und ich habe wohl ziemlich viel geschimpft. Meine 
Frau sagte immer: „Jammer nicht, ändere was!“ 

An einem Sonntag kam ich auf dem Rückweg vom 
Bäcker an einer Kita vorbei und dachte: „Ich könnte 
auch mit Kindern arbeiten.“ Wir haben darüber gere­
det, aber es hat doch eine Weile gedauert, bis ich das 
wirklich umgesetzt habe. 

Der Chef meiner Frau war der Leiter eines großen 
Jugendhilfeträgers. Für den habe ich das Haus um­
gebaut und als eine Art Hausmeister gearbeitet. Ei­
nes Tages fragte er mich, ob ich mir vorstellen könne, 
noch einmal eine Ausbildung zu machen. Zum Aus­
probieren bin ich dann gleich mal als Betreuer auf ein 
Teamwochenende mitgefahren, bei dem die Mitarbei­
terInnen ihre Kinder mitnehmen konnten. Das war 
eine kleine Gruppe von Kindern zwischen vier und 
zwölf Jahren. Die Kinder sind gleich voll auf mich ab­
gefahren und es hat super funktioniert. Also war es 
für mich entschieden, dass ich eine Ausbildung bei 
dem Träger anfange. Gleich zu Beginn wusste ich, 
dass ich lieber mit Schulkindern arbeiten möchte. Der 
Träger hatte unter anderem Freizeiteinrichtungen, 
die Nachmittagsgestaltung für Schulkinder anbieten. 
Dort habe ich dann berufsbegleitend meine Ausbil­
dung begonnen. Wir machten Hausaufgabenbetreu­
ung, Kochen, Freizeitgestaltung und es gab Klas­
sentrainings in Kooperation mit einer Grundschule. 
Spätestens da war mir klar, dass ich gern an einer 
Grundschule arbeiten wollte. 

Hast du den Eindruck, dass du als Mann eine  
besondere Rolle bei den Kindern einnimmst?
Naja, Männer spielen einfach anders. Viel körperli­
cher. Es wird mehr Fußball gespielt und es ist auch 
ok, wenn sich mal gerauft wird. 

Profitierst du  
in deiner jetzigen Arbeit von  
deinem Vorberuf?
Klar, durch den gesamten Zu­
gang zum Handwerklichen. Ich 
biete ja die „Kleine Handwerker“-AG 
an, in der ich den Kindern vermitteln 
will, wie man Dinge baut und mit all den Werk­
zeugen und Gerätschaften umgeht. Das interessiert 
schon mehr die Jungs, aber es kommen auch Mäd­
chen. Anfangs habe ich allein zwei Gruppen von je­
weils 20 Kindern geleitet. Da beschränkte sich die Ar­
beit weitgehend aufs Schnitzen und ging auch nicht 
immer ohne Verletzungen ab. Seit kurzem mache ich 
die AG zu zweit mit einem Kollegen – so kann man 
sich die Arbeit aufteilen. Es ist jetzt eine Handwerker- 
und Hausmeister-AG, bei der wir auch Arbeitsaufträ­
ge der Schule entgegennehmen, zum Beispiel kleine 
Reparaturen am Gebäude, einen Schuppen anstrei­
chen, eine Absperrung oder ein Regal für den Schul­
garten bauen oder ein Bushaltestellen-Schild für die 
Theater-AG anfertigen. Es gibt kein vorgeschriebenes 
Programm. Wir machen das, was an uns herangetra­
gen wird und natürlich, was die Kinder selber bauen 
wollen – einen Bumerang oder dergleichen. Für die 
Kinder sind diese handwerklichen Prozesse anstren­
gend. Es fällt ihnen nicht leicht, länger als 20 Minuten 
dranzubleiben. Wir wollen die Kinder aber animie­
ren, durchzuhalten und wirklich mit ihren Händen 
etwas zu schaffen.

Wie war es damals für dich, nach 20 Jahren im  
Beruf wieder ein Lehrbuch in die Hand zu nehmen?
Hart. Schule war ja früher ganz anders als heute, wo 
man es schon in der vierten Klasse gewohnt ist, vor 
der ganzen Klasse Vorträge zu halten. Das gesamte 
Lernen und Unterrichten ist anders geworden. Freies 
Sprechen vor der Gruppe oder Klausuren von zwei 
bis drei Stunden, das kannte ich vorher nicht. Ich habe 
wirklich das Lernen neu gelernt. In der schulischen 
Ausbildung behandelten wir allerdings auch viel 
Theorie aus dem Bereich Kita, die für meine prakti­
sche Arbeit in der Nachmittagsbetreuung überhaupt 
keine Bedeutung hatte, bei der es ja darum geht, ein 
Spielangebot für 50 fremde Kinder bereitzustellen. In 
Schule und Kita bestehen doch sehr unterschiedliche 
Anforderungen. Inzwischen wurde die Ausbildung 
da offenbar besser angepasst. Mein Eindruck ist aber, 
dass die Lehrer gern mit denjenigen arbeiten, die aus 
der Praxis kommen. 

Was hat der Berufswechsel finanziell  
für dich bedeutet?
Während der drei Ausbildungsjahre hatte ich natür­
lich etwas weniger. Jetzt habe ich aber netto mehr als 
vorher, bei weniger Arbeitszeit. Außerdem bin ich in­
zwischen Vater geworden und SOCIUS ist wirklich 
ein unglaublich guter Arbeitgeber für Eltern. 

Deine Entscheidung 
war also rückblickend 

richtig?
Auf jeden Fall. Ich bekom­

me viel mehr Wertschätzung 
für meine Arbeit – von meiner 

Leitung, von den Eltern und den 
Kindern. Das motiviert mich, weiterzu­

machen. Natürlich ist es manchmal emotional an­
strengend und sicher gibt es gelegentlich auch Kritik, 
aber damit kann man ja umgehen. Man lernt auch 
ganz viel von den Kindern. Generell bin ich viel zu­
friedener und auch in stressigen Situationen weniger 
impulsiv. Wenn die Zeit bis zum Feierabend verfliegt 
oder wenn ich mit den Kindern auf Ausflügen bin, 
dann denke ich manchmal: „Wahnsinn, und dafür 
werde ich bezahlt.“

Hendrik Goyer, früher Schornstein
feger, ist Bezugserzieher an der 
Schule am Faulen See. Er sprach 
mit Christina Cassim. 

In der elften Klasse lief es für 
mich in der Schule nicht be­
sonders gut. Ich wohnte 
damals schon allein 
und hatte mehr Lust 
auf Musik, Sport 
und meine Freun­
din. Ich brauchte ir­
gendwie eine Struk­
tur, die mich fester 
einbinden würde, eine 
Arbeit, bei der ich drau­
ßen an der frischen Luft sein 
und Geld verdienen konnte. Ich 
war während dieser beruflichen Suche oft bei meinen 
Großeltern und da kam auch mal ein Schornsteinfe­
ger vorbei. Der wirkte überaus gut gelaunt und hatte 
anscheinend Spaß an seiner Arbeit. Ich fragte ihn ein 
bisschen aus und beschloss, mich um einen Ausbil­
dungsplatz zu bewerben. Ich schrieb genau eine Be­
werbung und wurde gleich genommen. 

Mein Chef war zwar ein ziemlicher Choleriker, aber 
auch ein netter, praktischer Mensch. In seinem Zwei-
Mann-Betrieb in Bad Harzburg war ich der dritte 
Mitarbeiter. Am Anfang war es richtig hart und ich 
hatte zugegebenermaßen ganz schön Schiss. Man hat 
ja keine Sicherung, wenn man da durch die Dachfens­
ter auf ein marodes Kirchendach klettert – der Ziegel 
knirscht unter den Schritten und es geht steil abwärts. 
Nach einer Weile gewöhnt man sich daran. Später war 
es richtig gut, da habe ich die Aufträge komplett al­
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ErzieherInnen mit beruflichem „Vorleben“
Etwa 40 % der MitarbeiterInnen haben vor ihrer Tätigkeit  
bei SOCIUS einen anderen Beruf ausgeübt. Einige  
von ihnen erzählen an dieser Stelle ihre Geschichte  
und berichten, wie sie zu SOCIUS gekommen sind.

Hanna

Wilhelm-von-Humboldt-Schule

Sommerreise

Luna Brüder-Grimm-Grundschule

Kaja

Ada

Waldausflug an der 34. Grundschule Luzie

Sommerreise

Lina und Eric bei den  
Märchentagen 

an der 34. Grundschule
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Der Wind in den Weiden: Pustebilder aus der „Kinderkunst-AG“ von Sonja Pfennig

ErzieherInnen mit beruflichem „Vorleben“

leine erledigt. Meinen Chef habe ich fast nur morgens 
gesehen, wenn er mir eine Liste mit den 25 Häusern 
übergeben hat, die ich an dem Tag fegen und mes­
sen sollte. Mit Fahrrad und Leiter war ich dann bis 
mittags unterwegs. Unser Einsatzbereich lag in Bad 
Harzburg und Wolfenbüttel, überwiegend Privathäu­
ser. Da hatte man immer ein tolles Panorama von den 
Dächern aus – allerdings gab es auch viele alte, mor­
sche Ziegel. Beim Heizen mit Kohle, Koks oder Öl la­
gert sich an der Innenwandung des Schornsteins Ruß 
ab, der sich entzünden kann. Dieser wird mit einer 
Kehreinlage abgekratzt, einer Art Stern aus Metall, 
damit kein Schornsteinbrand entsteht, der das Dach 
entflammen könnte. Gerade in so einer ländlichen  
Region genießt der Schornsteinfeger daher auch heu­
te noch den Ruf eines Brand- und Umweltschützers. 

Obwohl man in der Regel allein arbeitet, war es über­
haupt nicht einsam. Man geht ja zu den Leuten in die 
Wohnung, lernt unterschiedliche Menschen kennen 
und wird jeden Tag von einer anderen Omi oder ei­
nem Opi zum Mittagessen eingeladen. Es gab also 
auch viel Kontakt und Menschlichkeit bei der Arbeit. 
Bis 2012 galt in Deutschland noch das Kehrmono­
pol – die zuständigen Schornsteinfeger wurden vom 
jeweiligen Amt festgelegt. Sie standen daher nicht 
miteinander in Konkurrenz, sondern waren eher eine 
Riesenclique. Es war ein krisensicherer Beruf und 
man hat richtig viel Geld verdient: Inklusive Sonder­
leistungen wie Kesselreinigung bekam man als Gesel­
le 3.000,- bis 4.000,- DM ausgezahlt. Ich hatte eigent­
lich immer mehr Geld, als ich ausgeben konnte.

Aber dann bin ich vom Dach gefallen. Es war im Win­
ter, ein Freitag kurz vor Feierabend, und es lag Schnee 
auf dem Dach, der darunter vereist war. Ich bin fünf 
Meter runter auf den Steinboden gefallen. Ein paar 
Monate lag ich im Krankenhaus und war arbeitsun­
fähig. Danach hatte ich immer Angst. Und dadurch 
wird man langsamer. Statt wie vorher von 7:00 bis 
13:00 Uhr zu arbeiten war ich oft erst gegen 16:00 Uhr 
fertig. Mein Chef meinte, nach einem Unfall würden 
die meisten nie wieder auf das ehemalige Level kom­
men. Das hat mich frustriert. 

Ich machte also mein Abitur nach und begann ein 
Lehramtsstudium für die gymnasiale Oberstufe. Weil 
ich keinerlei finanzielle Unterstützung bekam, musste 
ich dauernd nebenbei zwei Jobs machen, so dass alles 
viel länger gedauert hat und das Grundstudium erst 
nach drei Jahren fertig war. Schließlich gab ich auf 
und entschied mich für die Ausbildung zum Erzieher. 

Das Lehramtsstudium hat mir dabei nicht viel ge­
nützt, das war eher ein Fachstudium. Über Didaktik 
und Pädagogik hat man nichts gelernt. Weil ich in ei­
nem Gymnasium in Rostock schon eine neunte und 
elfte Klasse unterrichtet hatte, hat man mir immer­
hin das Praktikum erlassen. Obwohl die Arbeit dort 
überhaupt nicht zu vergleichen war mit der Arbeit 
eines Erziehers. Am Gymnasium unterrichtete ich 
Philosophie und Deutsch in der Klasse eines Hoch­
begabten-Zweigs. Die Kinder dort waren total kulti­
viert, superschlau, leise und stellten hochinteressante 
Fragen. Ich brauchte oft den ganzen Nachmittag, um 
mich auf 90 Minuten Philosophieunterricht vorzube­
reiten. Da war man also eher fachlich gefordert und 
fast schon in der Rolle eines „Professors“, was natür­
lich auch extrem anstrengend war.

Als Typ bin ich, glaube ich, generell körperlich be­
lastbar und meistens guter Laune, so dass ich nicht 
gleich aufgebe, selbst wenn ich viel Arbeit aufgela­
den bekomme. Dass mein erster Beruf in meine jetzi­
ge Arbeit einfließt, kann man nicht sagen, höchstens 
in dem Sinne, dass Zeit verstrichen ist und er mir für 
mein Leben was gebracht hat. Natürlich tritt man z.  B. 
gegenüber Eltern sicherer auf, wenn man schon mal 
Konfliktgespräche mit Kunden geführt hat, und durch 
das Unterrichten fiel es mir sicher anfangs leichter, als 
Erzieher den Klassen gegenüberzutreten. Wäre ich 
nicht vom Dach gefallen, wäre ich vermutlich immer 
noch Schornsteinfeger und hätte inzwischen meinen 
Meister gemacht. Aber so, wie es gekommen ist, bin 
ich auch zufrieden. Mein Handwerksstück ist jetzt der 
lebendige Mensch, insbesondere das Kind, das über 
eigentlich längst Bekanntes noch staunen kann. Dies 
mitzuerleben ist schön.

Sonja Pfennig, früher Floristin,  
leitet heute den Ganztag an  
der 34. Grundschule. Sie sprach  
mit Christina Cassim.

„Nach dem Abitur zog es mich in die künstlerisch- 
gestalterische Richtung. In einem guten, kreativen 
Blumenladen in der Husemannstraße am Prenzlau­
er Berg habe ich dann eine dreijährige Ausbildung 
zur Floristin gemacht. Den Beruf habe ich sehr ge­
liebt – die Formen und Farben der Blüten, das Zusam­
menspiel der unendlichen Kombinationsmöglichkei­
ten. Ich genoss den gestalterischen Freiraum, das 
Vertrauen und die positive Resonanz der Kunden. 
Dieser Blumenladen wurde dann leider aufgegeben 
und ich arbeitete noch einige Jahre in anderen Läden. 
Dann wurde ich mit meinem ersten Kind schwanger 
und beschloss gleichzeitig, mich mit einem besonde­
ren Konzept selbstständig zu machen: Mein Laden 
sollte schwerpunktmäßig haltbare Floristik anbieten, 
also Arrangements aus einer Mischung von natürli­
chen und künstlichen Blumen, sowohl zum Verkauf, 
als auch zur Vermietung. Zusätzlich konnte man bei 
mir Kurse besuchen. Die Schwangerschaft und die El­
ternzeit nutzte ich für die Vorbereitungen: Ich arbei­
tete das Konzept aus, belegte ein Existenzgründerse­
minar und beantragte die Gelder für den Firmenstart. 

Mein Mann unterstütze mich sehr, anders wäre es 
in der Existenzgründungsphase gar nicht gegangen. 
Meine Kunden waren in erster Linie Läden, Praxen 
und Büros, die regelmäßig Blumenschmuck mit halt­
baren Elementen bestellten bzw. Abonnements buch­
ten. Es gibt ja neben den gängigen, meist unbeliebten 
Plastikblumen auch sehr hochwertige Kunstblumen, 
die täuschend echt aussehen. In Kombination mit na­
türlichen, unvergänglichen Materialien, wie zum Bei­
spiel Trockenblumen, -gräsern oder Zweigen, kann 
das sehr reizvoll sein. Eine große Auswahl dieser 

Materialien hatte ich zudem im Verkauf und bot au­
ßerhalb des Ladens Kurse zum Basteln, Gestalten 
und Dekorieren an. Ergänzend wurde ich für Work­
shops in der Berufsvorbereitung und an Schulen und 
Schülerläden gebucht. Mit der Zeit verlagerte sich 
meine Tätigkeit immer mehr auf dieses Kursangebot. 
Das hatte auch damit zu tun, dass ich ziemliches Pech 
hatte: Von Beginn der Ladenöffnung an wurde in der 
Straße gebaut; sie war deswegen einseitig gesperrt, 
die Laufkundschaft blieb aus und die Einnahmen ent­
wickelten sich nicht so, wie erwartet. 

Während dieser Zeit gab ich an einer Schule einen 
Kochkurs und damit fing alles an. Maria Pfennig 
machte mir das Angebot, als Erzieherin in das neu 
entstehende Projekt an der 34. Grundschule einzu­
steigen und berufsbegleitend den Kurs zur Nicht­
schülerprüfung zu belegen. Die Entscheidung ist mir 
nicht leicht gefallen. Ich hing mit ganzem Herzblut 
an meinem Laden, in den ich alle Leidenschaft und 
Energie hineingesteckt hatte. Aber nach zwei Jahren 
waren meine Rücklagen nahezu verbraucht. Dazu 
kamen die Arbeitszeiten als Selbstständige in einem 
Blumenladen: 50 Stunden in der Woche plus Über­
stunden an Wochenenden und Feiertagen sind für 
eine Familie mit kleinem Kind nicht leicht zu stem­
men. Das Angebot war eine Chance und ich sagte zu. 
Die Möglichkeit der verkürzten berufsbegleitenden 
Ausbildung wird von den Fachschulen oft nicht sehr 
geschätzt und die Prüfung ist entsprechend hart. Zu 
meiner Nichtschülerprüfung am OSZ Sozialwesen in 
der Straßmannstraße gab es 35 Anmeldungen, bestan­
den haben nur fünf, darunter glücklicherweise ich. Bis 
heute wundere ich mich, wie ich das geschafft habe! 
Mein Mann hat mich auch darin sehr unterstützt und 
mir zu Hause den Rücken frei gehalten. 

Die 34. Grundschule war damals noch komplett im 
Aufbau. Das Gebäude in der Scharnweberstraße hat­
te zehn Jahre lang leer gestanden. Wir starteten in 
einem frisch sanierten Gebäudeteil mit drei Lehre­
rInnen, drei ErzieherInnen und 34 Kindern. Um uns 
herum war noch alles Baustelle, der Sportunterricht 
fand anfangs auf den Fluren statt. Wir mussten viel 
improvisieren, uns alles zusammen erarbeiten und 
sind dabei als Team von Jahr zu Jahr enorm zusam­
mengewachsen. In jeder Klasse waren nur 17 Kinder 
und man war immer zu zweit in den Klassen. Ob­
wohl ich eigentlich eher ein ängstlicher Mensch bin, 
wurde es mir in diesem Umfeld trotz meiner beruf­
lichen Unerfahrenheit nicht schwer gemacht, gleich 
als Bezugserzieherin Verantwortung zu übernehmen. 
Besonders von einer tollen Lehrerin habe ich enorm 
viel gelernt – heute ist sie Konrektorin der Schule.

Nachdem ich den Blumenladen aufgegeben habe, 
war mit der Floristik Schluss. Für mich war es wich­
tig, einen richtigen Cut zu machen. Allerdings habe 
ich viele Materialien aus dem Laden in die Schule 
geschleppt und arbeite in meiner AG „Kinderkunst“ 
immer noch häufig mit Naturmaterialien. Auf die Ar­
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beit als Erzieherin lassen sich aber grundlegende äs­
thetische Erfahrungen übertragen, zum Beispiel bei 
der Gestaltung von Räumen: Nichts ist schlimmer, 
als wenn alles „vollgeballert“ ist. Mit Farbkombinati­
onen und der Gruppierung von Dekorationselemen­
ten kann man Ruhe schaffen und den Raum so struk­
turieren, dass er für die Kinder selbsterklärend ist. Je 
klarer beispielsweise ein Gruppenraum gestaltet ist, 
desto mehr Orientierung gibt er: In dieser Ecke wird 
nur gebaut, in jener nur gelesen. Kinder brauchen die­
se Strukturen, damit sie sich zurechtfinden; das gibt 
eine große Sicherheit im Alltag und im Spiel. 

Als später keine geeignete externe BewerberIn gefun­
den werden konnte, übertrug man mir die Leitung 
des Ganztags. Nach einer Pause wegen meines zwei­
ten Kindes haben wir die Leitung als Doppelspitze 
besetzt: Yvonne Metsch als pädagogische Leitung 
und ich als administrative Leiterin. Als eher struktu­
riertem „Planungsmenschen“ kommt mir diese Auf­
gabenteilung sehr entgegen. Hier kommen mir auch 
die Erfahrungen aus der Selbstständigkeit zugute: 
ein Grundverständnis für Abrechnungen, Einkauf 
und Kasse, das Arbeiten mit Listen für die Einsatz­
planung und dergleichen. Dieses stärkenorientierte 
Modell bewährt sich sehr und wird inzwischen auch 
von anderen SOCIUS-Teams übernommen.

Inzwischen gibt es an der 34. Grundschule etwa 300 
SchülerInnen, 26 LehrerInnen und 18 ErzieherInnen  
inklusive SchulhelferInnen. Unser Vorteil ist die 
wirklich tolle, wertschätzende Zusammenarbeit mit 
der Schulleitung, die enge Kooperation von Konrek­
torin und pädagogischer und administrativer Leitung 
des Ganztags, Tür an Tür mit der Schulleiterin. Ganz 
wichtig ist die Kombination des Teams aus LehrerIn 
und ErzieherIn: wenn das nicht gut harmoniert, dann 
schwappt es auf die Kinder über. Das Schulklima 
empfinde ich aber insgesamt als sehr positiv. Zurzeit 
läuft dazu auch eine Befragung, bei der SchülerInnen 
und Eltern eingeladen sind, sich zu äußern.

In diesem Jahr werden wir die ersten Kinder nach 
der sechsten Klasse von der 34. Grundschule verab­
schieden. Kindern in ihrer ersten Schullaufbahn bei­
gestanden und das Beste aus ihnen herausgeholt zu 
haben, ist schon mal ein gutes Gefühl. Die Kinder ge­
ben einem ja ganz viel, oft mehr, als Erwachsene das 
können. Manch einer versteht das vielleicht erst auf 
Umwegen, aber für diesen Beruf muss man, bewusst 
oder unbewusst, schon ein Stück weit eine Neigung 
im Herzen haben, die einen dahin bringt, Kinder zu 
begleiten und auf den Weg zu bringen.“

Katrin Bollenbach, gelernte Büro-
kauffrau, machte ihre Ausbildung 
bei SOCIUS an der Richard- 
Wagner-Grundschule. Dort leitet 
sie die Theater-AG. Sie sprach  
mit Christina Cassim. 

Was war für dich der Grund, in den Erzieherberuf  
zu wechseln?
Ich komme eigentlich aus einer Erzieher-Lehrer-Fa­
milie und wollte erst mal etwas ganz anderes machen. 
Mit meinem Job als Bürokauffrau war ich aber immer 

unzufrieden: die Routine, 
die ewige Arbeit am 
Schreibtisch, ...   Oft 
habe ich darüber 
nachgedacht, was 
ich stattdessen 
machen könnte. 
Zwei Jahre lang  
habe ich dann 
an einem Veran­
staltungsort in 
Griechenland für 
Kinder aus deut­
schen Orchester­
gruppen Unterkünfte 
koordiniert. Nach dem 
Auslandsaufenthalt war 
mir klar: So kann es nicht weiter- 
gehen! Eine Freundin von mir arbei
tete damals schon bei SOCIUS und wir haben uns 
oft über ihre Tätigkeit als Erzieherin unterhalten. 
Vorher war mir gar nicht klar, dass man als Erziehe­
rin auch an einer Grundschule arbeiten kann. Das hat 
schließlich mein Interesse geweckt, mich bei SOCIUS 
für eine Ausbildung zu bewerben. Buchstäblich von 
einem Tag auf den anderen habe ich damals vom 31. 
August auf den 01. September 2011 von einer Tätig­
keit in die andere gewechselt.

War die Umstellung auf ein völlig anderes  
Arbeitsumfeld nicht sehr anstrengend?
Überhaupt nicht. Anfangs begleitet man eine erfah­
rene ErzieherIn, kann die Erfahrung der anderen mit 
einfließen lassen und bekommt viel Unterstützung. 
2011 hatte SOCIUS gerade erst mit der Ganztagsbe­
treuung an der Richard-Wagner-Grundschule begon­
nen, da war alles neu und musste sich erst finden. 
Ich hatte das Glück, ein sehr gutes Team vorzufinden 
und baute ein freundschaftliches Verhältnis beson­
ders zu einer Kollegin auf, von deren Erfahrungen 
ich sehr profitieren konnte. Zu Beginn habe ich mir 
alle Abläufe genau aufgeschrieben, aber nach zwei 
Wochen war ich schon gut eingearbeitet. Ziemlich 
schnell hatte ich dann auch die Möglichkeit, eine ei­
gene Klasse zu übernehmen. 

Hat dir der schulische Teil der Ausbildung  
in der Praxis geholfen?
Auf jeden Fall. Man erfährt etwas über den pädago­
gischen Hintergrund, über das Instrumentarium für 
die Beobachtungsstunden und man reflektiert insge­
samt sehr viel. Es gibt ja einen Ausbildungsplan, der 
abgearbeitet werden muss. Einmal im Monat findet 
ein Treffen mit dem Mentor statt, bei dem geschaut 
wird, was umgesetzt wurde, was gut oder auch schief 
gelaufen ist und wie man anderes verbessern kann. 
Damals hatte ich schon mit der Theater-AG angefan­
gen und da läuft natürlich nicht immer alles rund. Es 
gibt auch immer die Möglichkeit, sich im Team mit 
den KollegInnen zu beraten und auszutauschen. 
 
Kannst du von deiner beruflichen Vorerfahrung  
bei deiner jetzigen Tätigkeit profitieren?
Vor allem bin ich fit am Computer. Ich kann Excel- 
Tabellen erstellen, blind tippen und so weiter. Darin 
kann ich den KollegInnen meine Unterstützung an­
bieten, denn viele sind damit nicht so vertraut. Ich 
schreibe zudem viele Artikel für den Paukenschlag, 
die Schulzeitung der Richard-Wagner-Grundschule. 
Beim Schreibstil musste ich mich allerdings umge­

wöhnen – schließlich hatte ich 
gelernt, Geschäftsbriefe zu 

schreiben. Ich bin aber auch 
ein kreativer Mensch, habe 

viele Ideen, immer schon 
einen Plan B, falls es mit 
Plan A nicht klappt, …

Wo siehst du nun  
die Vorteile gegenüber  
deinem alten Beruf?

Jeder Tag ist anders. Man 
weiß nie, was kommt. Bei 

der Arbeit mit den Kindern 
erhält man immer eine direk­

te Rückmeldung und es gibt vie­
le schöne Momente. Gestern nach 

der Theaterprobe kam ein Mädchen 
aus der vierten Klasse mit einer Zeichnung zu 

mir und sagte: „Bolli, das ist für Dich und ich möchte 
mich bedanken, dass ich hier dabei sein darf.“ So was 
ist natürlich sehr motivierend. Zurzeit bin ich in den 
Klassenstufen 1 – 2 tätig, was wirklich sehr schön ist. 
Ideal wäre, wenn man die Kinder von der ersten bis 
zur vierten Klasse begleiten könnte, dann hätte man 
wirklich eine enge Beziehung zu ihnen. 

Wie gestaltest du die Theater-AG?
Schon ein halbes Jahr, nachdem ich hier angefangen 
habe, haben wir zur Zeugnisausgabe Sketche gespielt. 
Später begann ich dann mit einer eigenen Gruppe. 
Zurzeit besteht sie aus 30 Kindern von der ersten bis 
zur vierten Klasse. Wir fragen nach, wo die Interessen 
der Kinder liegen. Wir improvisieren dann zu diesen 
Themen und ich schreibe dazu etwas auf. Daraus ent­
wickeln wir das Stück. Jedes Kind bekommt eine Rol­
le. In die Theaterarbeit bin ich so hineingewachsen 
und im nächsten Jahr würde ich das gern mit einem 
Studium zur SpielleiterIn vertiefen. Das Schöne an 
SOCIUS ist, dass all solche Dinge ermöglicht werden.

Markus Hennrich, früher Bauzeich
ner und Diplomingenieur Architek
tur, ist Bezugserzieher an der 
GutsMuths-Grundschule. Er arbei-
tet im Aufbauteam der Lernwerk-
statt mit und ist im „Haus der  
kleinen Forscher“ aktiv. Er sprach 
mit Katja Kruckow.

Bitte beschreibe doch mal, was für dich der Anlass 
war, von diesem komplett anderen Fach der  
Architektur zum Beruf des Erziehers zu wechseln!
Ich habe zuerst Bauzeichner gelernt. Danach studier­
te ich Architektur, weil es mein Traum war. Doch mit 
dem Studium kam ein bisschen die Desillusionie­
rung. Nach dem Abschluss habe ich viele verschiede­
ne Dinge gemacht. Zu Beginn war ich unter anderem 
in Architekturbüros tätig, habe Wettbewerbe bestrit­
ten, Planungen und Bauausführungen erledigt, aber 
insgesamt nicht lange und nie festangestellt. Also 
habe ich anschließend noch ein Wirtschaftsstudium 
draufgesetzt, aber das war es auch nicht so. Ich war 
einfach nirgendwo hundertprozentig glücklich. Und 
dann gab es einen gesundheitlichen Einschnitt, der 
zu einem kompletten Überdenken geführt hat, denn  
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ErzieherInnen mit beruflichem „Vorleben“

Vom Öffentlichen Dienst zu SOCIUS
Entscheidet sich eine Schule für SOCIUS, ist eine Mischkooperation mit MitabeiterInnen aus dem Öffentlichen 
Dienst möglich. Manche ErzieherInnen entscheiden sich für den Wechsel zu SOCIUS als Arbeitgeber –  
die Überlegungen, die sie dazu bewegt haben, schildern einige von ihnen hier.

dadurch war ich erst mal aus dem Beruflichen raus. 
Weil ich vorher freiberuflich tätig war, gab es keine 
Lohnfortzahlung. Ich hatte eine Zeitlang Hartz IV 
und habe gedacht: OK, jetzt kann ich bei Null anfan­
gen und mir überlegen, was mir Spaß macht und was 
nicht, und was ich für den Rest meines Lebens ma­
chen möchte. Dieser Einschnitt gab den Anlass dafür. 
Ich sehe ihn nicht als etwas Negatives in meinem Le­
ben, weil sich daraus so viel Positives entwickelt hat.

Während meines Studiums gab ich Nachhilfe in Ma­
thematik und technischen Fächern und arbeitete so 
schon mit Kindern zusammen. Als ich mich rück­
blickend fragte, was mir bisher am meisten Spaß 
gemacht hat, stellte ich fest, dass es die Arbeit mit 
Kindern war. Ich habe in Braunschweig studiert, da 
gab es einen Lehrermangel und dadurch für mich die 
Möglichkeit zum Quereinstieg. Ich habe mich vor Ort 
auf eine Liste für „Feuerwehrlehrkräfte“ setzen las­
sen, aber es hat sich nichts daraus ergeben. 

Wegen der freiberuflichen Tätigkeit als Architekt zog 
ich dann vor einigen Jahren nach Berlin um. Dort kam 
dann diese Zäsur, an der auch die Freiberuflichkeit 
ihren Anteil hatte. Die Sorge, woher im nächsten Mo­
nat das Geld kommt, hat sicher mit reingespielt. Also 
nicht der reine berufliche Stress, sondern auch der all­
gemeine Lebensstress. 

Da ich die Möglichkeit hatte, mein 
Leben bewusst zu überden­
ken, habe ich für mich fest­
gestellt: Es gibt die beiden 
Alternativen – Lehrer 
oder Erzieher. Aber ich 
bin kein Lehrertyp. Zu 
Studienzeiten war ich 
in einem Nachhilfe-
Bildungsinstitut tätig 
und habe dort auch 
kurzzeitig mit Erwach­
senengruppen gearbei­
tet und gemerkt, dass das 
nicht so mein Ding ist. Mit 
kleineren Gruppen, individu­
eller und nicht vorne als Allein­
unterhalter, das ist es eher – ich möchte 
lieber in der Interaktion sein. Es war eine bewusste 
Entscheidung, nicht den Weg des Lehrers zu gehen. 
Mit einem Hochschulstudium besteht die Möglich­
keit zum Quereinstieg und der Ingenieurstudiengang 
hätte sich für Technik, Mathematik und Physik ange­
boten, aber ich habe mich dazu entschieden, Erzieher 
zu werden. Jetzt kommt natürlich immer die Frage: 
„Mit Kindern arbeiten, das ist doch so stressig?“ Aber 
das ist etwas ganz anderes, denn Lärm von Kindern 
ist kein Stress. 

Dann hat der Zufall eine Rolle gespielt: Ich habe 
mich umgeschaut und als Lehrkraft bei privaten Bil­
dungsinstituten beworben und war auch bei Vor­
stellungsgesprächen. Da hieß es dann immer: „Den 
technischen Background haben Sie, aber eben keine 
pädagogische Ausbildung.“ Dann habe ich eine Stel­
lenausschreibung von SOCIUS gesehen: Es wurde je­
mand mit Erfahrungen im mathematisch-technischen 
Bereich und in der Arbeit mit Kindern mit Migrati­
onshintergrund gesucht. Dies war passend für mich, 
denn während der Hartz IV-Zeit lernte ich jemanden 
kennen, der in Neukölln so eine Art „Suppenküche“ 

gegründet hatte, für Kinder, die nachmittags auf sich 
allein gestellt sind und nach der Schule dorthin kom­
men können. Dies wurde vom Jobcenter gefördert 
und ich wollte mitmachen. Sie bewilligten es mir 
zwar zuerst nicht, weil es hieß, es sei unter meiner 
Qualifikation als Ingenieur, aber da ich hartnäckig 
blieb und es nichts im Architekturbereich zu vermit­
teln gab, haben sie es mir dann doch zugesagt. Dort 
hatte ich viel mit Kindern mit Migrationshintergrund 
zu tun und das war in der Stellenbeschreibung von 
SOCIUS nun auch gesucht.

Frau Pfennig hat mich zum Gespräch eingeladen; ich 
konnte ihr einiges anbieten, aber ich habe auch ge­
sagt, dass ich eben noch kein Erzieher bin. Und dar­
auf hat sie erwidert, dass ich die Ausbildung berufs­
begleitend bei Pro Inklusio absolvieren könnte. Ich 
bin nun letztes Jahr nach drei Jahren fertig geworden. 

Ich habe hier in der Schule zum Schuljahresbeginn 
2011 angefangen und im Februar 2012 die Ausbildung 
begonnen. Wir hatten einen Tag in der Woche Schule 
und in den Ferien Blockunterricht. Weil die Schule 
bezahlt wurde, musste ich mich dazu verpflichten, 
nach der Ausbildung noch zwei Jahre bei SOCIUS zu 
arbeiten. Aber das war für mich toll: Ich hatte dann 
somit gleich für fünf Jahre eine Arbeitsplatzgarantie! 

Das Studium damals, das „musste“ zu 
Ende gebracht werden und vielleicht 

hätte ich ohne einen Einschnitt 
auch nicht den Mut gehabt, 

etwas komplett anderes zu 
machen und eine neue Aus­
bildung anzufangen. Und 
ob ich jetzt Ingenieur bin 
oder nicht – lieber was 
machen, was einem dann 
richtig Spaß macht und  
was sinnvoll ist. Wenn ich 

für reiche Leute Häuser 
baue, wem ist damit gehol­

fen? Da ist es doch besser, ich 
gebe die Dinge, die ich gelernt 

habe, weiter: Kunst, Naturwis­
senschaften, Technik. Ich war auch im 

Studium nicht jemand, der seine Ideen un­
bedingt durchdrücken musste, sondern ich war eher 
der Teamplayer, der zusammen mit anderen Projekte 
entwickelt, und das kann man gut im Erzieherberuf 
gebrauchen.

Und den naturwissenschaftlich-technischen  
Bereich aus deinem beruflichen Vorleben,  
wo kannst du den einbringen?
Ich bin hier eher der Naturwissenschaftler und für 
die Technik zuständig, auch bei der Lernwerkstatt bin 
ich dabei. Und ich werde im Unterricht eingesetzt, 
hauptsächlich in Mathematik und im Sachunterricht. 
Jeder Erzieher hat ein gewisses Stundenkontingent 
im Unterricht. Und wenn es um Brücken oder Ge­
bäude geht, dann bitten mich die Lehrer, etwas dazu 
zu sagen. Im Mathematikunterricht arbeite ich mit 
den SchülerInnen, bei denen man verstärkt schauen 
muss und die beim Klassentempo oft nicht mithalten 
können. Es wird im Unterricht viel Frei- und Grup­
penarbeit gemacht und da sind die Lehrerin und ich 
dann beide Ansprechpartner.

Im Nachmittagsbereich gibt es den Bauraum. Wir ha­
ben Kepler-Steine und Bücher, da baue ich viel mit 
den Kindern, und ich mache im offenen Bereich auch 
die Experimentier-AG, in der ich dann auch physika­
lische Dinge mit den Kindern mache, z.  B. Versuche 
zu Wetterphänomenen oder den Wasserkreislauf.

Also lassen sich alle Interessen, die du hast,  
miteinander vereinbaren.
An der Schule ist man dabei, eine Lernwerkstatt ein­
zurichten mit einem verantwortlichen Team aus Leh­
rerIn und ErzieherIn. Dort wird Unterricht auf eine 
andere Art stattfinden. Ich hatte schon in meiner Ab­
schlussarbeit das Thema „Entdeckendes Lernen“, das 
ich hier nun gut einbringen kann: Man gibt nicht al­
les vor, sondern ist dabei. Das Kind ist alleine in der 
Lage, in seinem eigenen Tempo zu lernen; die Ent­
wicklungsschritte kommen, wenn das Kind soweit 
ist. Entdeckendes Lernen bedeutet, dass es von den 
Kindern kommt. Als Erwachsener begleitet und er­
kennt man und ist dabei, wann das Kind soweit ist, 
den Entwicklungsschritt zu machen und die nächste 
Stufe zu erreichen. Wenn ein Kind kommt und fragt, 
gibt man leichte Hilfestellungen und unterstützt es 
dabei, selbst auf eine ihm richtige Lösung zu kommen.  
Wenn es Themen gibt, zu denen experimentiert wird, 
muss nicht nur ein bestimmtes Ergebnis rauskom­
men, sondern es gibt eine Vielzahl an Möglichkeiten 
und alles ist richtig und gut. Wenn zum Beispiel zum 
Thema Wetter geforscht wird, kann auch etwas zum 
Thema Gesellschaft dabei herauskommen: Was hat 
das Wetter für einen Einfluss auf die Gesellschaft? 
Wenn ein Kind mit Migrationshintergrund hier expe­
rimentiert und das Experiment beschreibt, hilft ihm 
das auch, die Sprache zu erlernen.

Architektur ist schließlich auch künstlerisch-tech­
nisch. Der gestalterische Ausdruck ist eine Sprache, 
die gelebt und gelernt werden muss. Man sieht bei 
vielen Kindern, dass diese Sprache verkümmert ist. 
Sie verlangen zum Beispiel beim Malen oft nach Aus­
malbildern  …

Du unterstützt sie also darin, freier zu gestalten.
Ja. Ich versuche eine grafische Ausdrucksweise zu 
vermitteln. Wenn ich bei einem Kind entdecke, dass 
es eine Neigung in diese Richtung hat, versuche ich 
dies zu unterstützen. Hier gibt es zum Beispiel ei­
nen Jungen, der oft dabei ist, wenn es Probleme gibt. 
Zu Beginn meiner Ausbildung hatte ich keine feste 
Gruppe, sondern ich war Springer. Damals war die­
ser Junge noch in der Klassenstufe 1 – 2. Ich hatte mei­
ne Tüte mit Bastelblättern dabei, und weil ich nicht 
kontinuierlich in dieser Klasse war, habe ich ein biss­
chen mit den Kindern gefaltet. Dieser Junge hat zwar 
nicht richtig mitgemacht, aber als ich zwei Wochen 
später wieder da war, hat er mir gezeigt, wie wir das 
Objekt vor zwei Wochen gefaltet haben. So etwas bei 
einem Kind zu entdecken, fand ich sehr schön. Oder 
dies: Bei einem Spiel, ähnlich wie bei einem Tangram, 
muss man Bilder legen; das Spiel habe ich mit einigen 
Mädchen gespielt – eine, die in allem top ist, konnte  
es nicht, und eine, die normalerweise Durchschnitt ist, 
hat hier ruckzuck Sachen hingekriegt. In solchen Fällen 
gehe ich dann zu dem Lehrer und sage, dass er bei dem 
Kind auch mal nach diesem Talent schauen könnte.

Wenn man die Kinder einfach machen lassen würde, 
würden viele unserer Jungs nur Fußball spielen. Ich 
probiere eben, auch andere Interessen zu wecken.

Vom Öffentlichen Dienst zu SOCIUS

Kati Braumann, Leiterin des Ganz-
tags an der Wilhelm-von-Humboldt- 
Schule, und Diana Wolkenstein, 
stellvertretende Leitung im Ganz-
tag, sprachen mit Katja Kruckow.

Die Wilhelm-von-Humboldt-Schule startete im Jahr 
2008 als Neugründung mit 104 Kindern, sechs Erzie­
herInnen und acht LehrerInnen größtenteils aus der 
Thomas-Mann-Grundschule. 2009 begann die Ko­
operation mit dem Projekt „Ganztagsbetreuung an 
Schulen“ bei Einhorn gGmbH, aus dem sich später  
SOCIUS – Die Bildungspartner gGmbH entwickel­
te. Die Schule besuchen heute ca. 760 Kinder bis zur 
zehnten Klasse; eine gymnasiale Oberstufe ist in 
Gründung.

Kati Braumann und Diana Wolkenstein waren bis vor 
kurzem noch im Öffentlichen Dienst als koordinie­
rende Erzieherin bzw. als Erzieherin tätig. Kati wech­
selte 2015 zu SOCIUS, Diana ist seit Anfang dieses 
Jahres dabei.

Bitte erzählt über euren Start mit SOCIUS!
Kati Braumann: Mit steigender Schülerzahl brauch­
ten wir immer mehr ErzieherInnen. Von Beginn an 
war es so, dass wir von Seiten des Senats keine Er­
zieherInnen bekommen konnten, und wir suchten 
nach einem freien Träger. Maria Pfennig kannten wir 
schon lange aus der Thomas-Mann-Grundschule, in 
die ihre Kinder gingen. Außerdem war sie außeror­
dentliches Mitglied der dortigen Schulkonferenz und 
koordinierte Projekte, die wir gemeinsam mit Ein­
horn gGmbH durchführten. 

Aufgrund der guten Zusammenarbeit haben wir  
uns entschlossen, die Zusammenarbeit mit Einhorn 
gGmbH fortzuführen. Das Projekt „Gemeinsam Schule  
machen“ war der Beginn. Mit zunehmender Schüler­
zahl stieg der Bedarf an weiteren ErzieherInnen von 
Einhorn gGmbH, später von SOCIUS. Wir haben die 
Schule gemeinsam neu gegründet und von Beginn 
an Hand in Hand mit der Schulleitung zusammen­
gearbeitet. Die Idee, für die Kinder etwas Neues zu 
gestalten, haben wir ganz eng mit der Schulleitung 
entwickelt. Diana und ich waren beide im Grün­
dungsteam. Die stetige Arbeit an der Schulentwick­
lung wird gemeinsam von LehrerInnen und Erziehe­
rInnen geplant und umgesetzt. Zu organisatorischen 
und inhaltlichen Schwerpunkten treffen sich alle Leh­
rerInnen und ErzieherInnen, die in einem „Haus“ 
arbeiten bzw. in einem Jahrgang tätig sind. Wir ha­
ben drei strukturelle „Häuser“, in denen die Kinder 
vom ersten bis zum zehnten Jahrgang hochwachsen. 
Durch diese Gliederung werden die Strukturen nicht 
so groß und wir haben eine gute Mischung und ein 
gutes Miteinander. 

Diana Wolkenstein:
LehrerInnen und Erzie­
herInnen verstehen sich 
als Lernbegleiter der 
Gruppe. Beide sind ver­
antwortlich und ergän­
zen sich. Von Beginn an 
war es unser Anliegen, für 
die Kinder einen Rhythmus 
zu entwickeln, der sich von an­
deren Schulformen unterscheidet. 
Der Wechsel von Unterricht und Freizeit, 
Anspannung und Entspannung ist uns sehr wichtig.

Kati Braumann: Wir organisieren und gestalten den 
Tag aus Unterricht und Freizeit mit besonderen In­
halten und Lernformen. Zuerst gibt es Unterricht, 
dann ist Pause, danach können die Kinder an einer 
Arbeitsgemeinschaft teilnehmen, dann gibt es noch 
mal Unterricht, dann Freizeit und im Anschluss noch 
mal Unterricht. Ein gemeinsamer Reflexionskreis 
rundet den Tag ab.

Hättet ihr beide auch beim Öffentlichen Dienst  
bleiben können?
Diana Wolkenstein: Kati war schon lange Leiterin 
und hatte eine Kollegin als Vertretung. Ich war Erzie­
herin einer Lerngruppe. Mit viel Freude und Engage­
ment habe ich die Sonnengruppe begleitet. Als Ka­
tis Stellvertreterin schwanger wurde, hat man mich 
gefragt, ob ich mir vorstellen könnte, diese Funktion 
zu übernehmen. So hatte ich rund zwei Jahre Zeit, in 
die Aufgabenbereiche der Stellvertreterin hinein zu 
schnuppern. Dabei habe ich gesehen, wie sich die Zu­
sammenarbeit mit SOCIUS gestaltet und wie sie mit 
ihren Mitarbeitern umgeht – das hat mir total gefallen 
und mich sehr beeindruckt. Trotzdem habe ich lange 
überlegt, zu wechseln; ich hatte ja die Sicherheit des 
Öffentlichen Dienstes. Nun wollte ich aber auch die 
Tätigkeit der stellvertretenden Leitung gerne fortfüh­
ren, und das war nur mit SOCIUS möglich, denn im 
Öffentlichen Dienst gibt es keine stellvertretende Lei­
tungsfunktion an Schulen. 

Nach einigen Überlegungen habe ich ein tolles Ge­
spräch mit Maria geführt, habe ein paar Nächte da­
rüber geschlafen und mich dann entschieden, zu 
wechseln, weil mich die anspruchsvollen Aufgaben­
bereiche überzeugt haben und es auch bessere Ar­
beitsbedingungen gibt. 

Kati Braumann: Im Öffentlichen Dienst hatte ich  
ausschließlich koordinierende Aufgaben, deshalb 
nennt man die Funktion „Koordinierende Erziehe­
rin“. Die Aufgaben, die mir als Leitung des Ganztags 
von SOCIUS übertragen wurden, sind viel verant­
wortungsvoller und umfangreicher. Und, wie schon 
Diana gesagt hat, die Arbeitsbedingungen sind besser. 

Inwiefern?
Diana Wolkenstein: Ich kann 
die Arbeit fortsetzen, die mir 
Spaß macht. Man hat Gesichter 
hinter der Verwaltung – wenn 
man anruft und ein Problem 

hat, wird sehr unkompliziert 
geholfen.

Unterscheiden sich die Arbeits
bedingungen für die vier MitarbeiterIn-

nen vom Senat, die hier sind, von euren?
Kati Braumann: Wir sind eine Mischkooperation, ein 
Team. Wer beim Senat und wer bei SOCIUS angestellt 
ist, das ist im Alltag unwichtig. Die einen Mitarbeiter­
Innen werden vom Senat bezahlt und arbeitsrechtli­
che Belange müssen mit der Senatsverwaltung ge­
klärt werden. Aber alles, was die Arbeit hier betrifft, 
läuft wie bei uns.
Ich habe vor einem Jahr gewechselt, habe aber in 
meiner Funktion schon von Anfang an mit SOCIUS 
zusammengearbeitet. Es bestand zunächst nicht der 
Anlass zu wechseln, es lief ja alles. Im Laufe der Zeit 
habe ich jedoch gemerkt, dass es einen Unterschied 
macht, wo man angestellt ist. Beim Senat ist man ein 
Name auf dem Papier und bei SOCIUS ist man eine 
MitarbeiterIn, für die man sich interessiert. Ich habe 
ebenfalls eine Weile überlegt, aber es war einfach ir­
gendwann klar, dass ich wechsle. Man fühlt sich ge­
borgen, wertgeschätzt.

Diana Wolkenstein: Ja, auf jeden Fall. Mich beein­
druckt auch immer wieder, was man in der Verwal­
tung alles von den MitarbeiterInnen weiß. Es ist wirk­
liches Interesse da.

Kati Braumann: Und das beschwingt natürlich die 
Arbeit, weil man weiß, egal ob man Kummer hat oder 
ob alles gut geht, man hat immer jemanden im Hin­
tergrund, der einen in jeder Weise bestärkt und unter­
stützt. Das haben wir so vorher nicht erlebt. Was ich 
besonders wichtig finde, ist der wertschätzende Um­
gang mit den MitarbeiterInnen. Es wird oft nachfragt, 
wie man sich fühlt, man kann jederzeit anrufen und 
findet immer Gehör. Auch die gemeinsamen Feiern 
sind super und schaffen Kraft für die tägliche Arbeit.

Und was für mich auch ganz wichtig ist: Ständig wer­
den für die Leitungen neue Fortbildungen angeboten, 
zu denen wir gemeinsam oder einzeln hingehen kön­
nen. Dort können wir unsere Arbeit reflektieren und 
mit den anderen LeiterInnen in den Austausch tre­
ten und das wirklich auf einem besonderen Niveau. 
Jetzt haben wir gerade wieder eine Leitungsrunde 
mit Dörte Pasternack de Romero, in der wir uns aus­
tauschen und selbst bestimmen können, worüber wir 
reden möchten. Es ist so wichtig für die alltägliche 
Arbeit, neuen Input zu bekommen.
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Carolin Szesny, Schulleiterin Pro Inklusio Fachschule
ist Diplom-Rehabilitationspädagogin und Erzieherin. Vor dem Aufbau und der Leitung der 

Fachschule langjährige Erfahrung in der Straffälligenhilfe, Behinderten- und Jugendhilfe, 
als Kita-Beraterin und Dozentin in Fort- und Weiterbildungen.

Was ich interessant finde, ist der Begriff  
„Geborgenheit“. Ich höre so viel Menschlichkeit aus 
euren Beschreibungen heraus.
Kati Braumann: Ja genau, es kommt etwas zurück. 
Beim Senat hatte ich in den mehr als 30 Jahren viel­
leicht ein Telefonat pro Jahr, weil ich eine Frage hatte, 
sonst hatte ich wenig Kontakt. Bei den monatlichen 
Leitungsrunden kam auch nicht wirklich etwas Pro­
duktives heraus. Ich habe schon mitbekommen, dass 
es da nun auch eine Weiterentwicklung gibt, es gibt 
jetzt auch spezielle Fortbildungen für LeiterInnen.

Diana Wolkenstein: Ein ausschlaggebender Punkt für 
den Wechsel war für mich, dass ich mit Kati sehr gut 
zusammenarbeite. Wenn man dann gemeinsam über­
legt, wie man mit dem Team vorankommen kann, 
macht das natürlich Spaß ...

Kati Braumann: Ja, das kann ich nur zurückgeben. 
Gerade, was die Teamentwicklung betrifft, haben wir 
in den letzten zwei Jahren viel erreicht.

Ich glaube, ausschlaggebend dafür, dass wir gewech­
selt haben, ist, wie sich der Arbeitgeber um die Mit­
arbeiterInnen kümmert. Das kann nichts toppen. Wir 
sind wirklich zufrieden, es ist einfach toll.

Diana Wolkenstein: Ja, das kann man nicht anders sa­
gen. Das Tolle an SOCIUS ist auch, dass sie sich um die 
Belange der Schule kümmern. Wenn die Schulleiterin 
ein Problem sieht und gezielt bei der Geschäftsfüh­
rung wegen einer Idee anfragt, dann dauert es nicht 
lange, und es wird eine Lösung gefunden und gehol­
fen. Dass man nicht so viele Partner hat, ist von Vor­
teil: Die ErzieherInnen, die SozialpädagogInnen, die 
SchulhelferInnen – es kommt alles aus einer Hand. Es 
wird nach Möglichkeiten geschaut, wie man uns un­
terstützen kann. Dies hilft uns bei der Schulentwick­
lung. Das individuelle Lernen, die Freizeitgestaltung, 
das Kind im Mittelpunkt, das Gemeinschaftliche –  
alles, was wir uns auf die Fahnen geschrieben haben, 
unterstützt sie. Die Dinge werden schnell und un­
kompliziert umgesetzt.

Kati Braumann: Es ist wirklich schön, das kann man 
nicht anders sagen. Also, wir sind glücklich.

Iris Unger, Leiterin des Ganztags 
an der Schule am Faulen See, 
sprach mit Christina Cassim

Warum hast du dich entschieden, von deiner Stelle 
im Öffentlichen Dienst zu SOCIUS zu wechseln?
Bis 2014 war ich koordinierende Erzieherin des Ganz­
tags an der Hermann-Sander-Schule. Dort besteht 
eine Mischkooperation aus einem staatlichen Erzie­
herInnenteam mit SOCIUS. Die Schule hatte sich zur 
Erweiterung entschieden, aber für die Leitung eines 
viel größeren Teams war keine Stellvertretung vorge­
sehen. Die alleinige Führung eines Teams von über 40 
ErzieherInnen konnte ich mir schlichtweg nicht vor­
stellen. Das Angebot, die Leitung des Ganztags an der 
Schule am Faulen See zu übernehmen, war daher ver­
lockend. Die Entscheidung für SOCIUS fiel mir inso­
fern leicht, da ich die Arbeitsweise des Trägers in der 
Mischkooperation bereits schätzen gelernt hatte. Nach 
zehn Jahren im selben Job war es für mich zudem an 

der Zeit für einen Wech­
sel. Und es war klar: Wenn 
ich wechsle, dann möch­
te ich einen richtigen Cut. 

Was sind die Befürchtungen  
beim Wechsel zu einem freien 
Träger?
Die Sorge ist tatsächlich groß. Viele KollegIn­
nen haben Angebote abgelehnt und oft habe ich die 
Reaktion bekommen: „Du traust dich ja was.“ Durch 
den Wechsel sind mir aber keine Nachteile entstan­
den – selbstverständlich für mich waren ein unbefris­
teter Arbeitsvertrag, tarifliche Entlohnung und Prä­
mien. Die Bedingungen sind die gleichen wie zuvor  
bis auf einen Urlaubstag weniger durch die Feier­
tagsregelung zwischen Weihnachten und Neujahr. 
Natürlich war der Wechsel auch in Hinblick auf die 
Altersvorsorge interessant. Kinder im schulpflich­
tigen Alter habe ich nicht mehr, daher kommen die 
Vorteile von SOCIUS mir dahingehend nicht zugute. 

In meiner Position in Neukölln hatte ich mir aller­
dings einen gewissen Status erworben: Es gab eine 
sehr gute Vernetzung und gut funktionierende Ko­
operationen. Man kannte meinen Namen und ich 
wurde beispielsweise regelmäßig zu Fachtagungen 
eingeladen. Vor allem mein Mann war eher skeptisch 
und glaubte, dass ich das vermissen würde. Ich gehe 
aber davon aus, dass das mit der Zeit wiederkommt.

Besteht vielleicht eine begründete Sorge,  
etwa weil dauernd freie Träger schließen müssen?
Im Gegenteil, sie bekommen ja von allen Seiten gro­
ßen Zuspruch. Die Vorbehalte bestehen eher, weil 
mit einer Stellung im Öffentlichen Dienst zum Teil 
versteckte Vergünstigungen verbunden sind, durch 
Prozente bei der Autoversicherung beispielsweise, 
durch vermögenswirksame Leistungen oder dann, 
wenn man einen Kredit aufnimmt. Das hat mich 
selbst überrascht. Eine Anstellung im Öffentlichen 
Dienst suggeriert einfach nach wie vor extreme Si­
cherheit. Mir persönlich sind diese Argumente aber 
nicht so wichtig. Mich beschäftigt eher die Frage: Was 
will ich für die Zukunft? Ich brauchte noch mal eine 
andere Herausforderung. 

Welche Vorteile hat deine Entscheidung für dich?
Der große Gewinn bei SOCIUS ist für mich, dass die 
Anleitung der Leitung viel professioneller ist. Wenn 
ich sage, hier oder dort gibt es ein Problem, dann ist 
da immer jemand, mit dem ich kurzfristig Termine 
machen kann. Ich kann jederzeit jemanden aus dem 
BeraterInnenteam zu speziellen Themen konsultieren 
und mir Unterstützung holen: Dörte Pasternack de 
Romero bei Fragen zur Teamleitung oder zum Zeit­
management, Annett Freudiger zum Thema Kinder­
schutz oder Gérard Leitz in Bezug auf die Studieren­
den. Ich habe einen Arbeitgeber, dessen Anliegen es 
ist, dass die Qualität der Arbeit gut ist. Auch gegen­
über der Fachaufsicht erhalte ich jeden Rückhalt, der 
mir ermöglicht, mit der Schulleitung zusammenzuar­
beiten. Sehr wertschätzend finde ich auch die Einla­
dung zur jährlichen Klausurtagung der LeiterInnen.

Ein weiterer Pluspunkt ist das Mitspracherecht, das 
ich bei der Auswahl von qualifizierten ErzieherInnen 
für unser Team habe. Ich freue mich, dass wir mit ei­
nem sehr jungen und attraktiven Team auftreten, das 
zufällig überwiegend aus Männern besteht, die sich 

zum Teil schon aus der Aus­
bildungsschule kannten. Das 
Auswahlverfahren wird durch 

das Probehalbjahr erleichtert 
und geht generell schneller, da 

wir während des Schuljahrs Einstel­
lungen vornehmen können. SOCIUS  

sorgt darüber hinaus dafür, dass die Kol­
legInnen Fortbildungen belegen, die das gesamte 

Team weiterbringen.

Worin bestehen als Leiterin des Ganztags  
bei SOCIUS die Unterschiede zu deiner früheren  
Tätigkeit?
Die Aufgaben sind vielfältiger. Viele Abläufe, die 
vorher selbstverständlich bei der Schulverwaltung 
lagen, gehören jetzt in unseren Aufgabenbereich. Ich 
verwalte unser Budget und gebe Bestellungen auf. 
Zudem müssen wir mit unserer Medientechnik zu­
rechtkommen und uns viele Dinge selbst erarbeiten. 
Die Veränderung meiner Arbeit zeigte sich auch da­
rin, die KollegInnen viel mehr anzuleiten. Ich hatte 
vorher wenig mit BerufsanfängerInnen zu tun, schon 
gar nicht mit so vielen auf einmal. 

Die Schnittstellen in der Zusammenarbeit mit der 
Schulverwaltung müssen sich an manchen Stellen 
noch besser finden. Und natürlich ist auch das ganze 
Umfeld anders als in Neukölln, wo man mit Themen 
wie Migration schon sehr lange zu tun hat. 

Als LeiterIn ist man ab zwölf Teammitgliedern vom 
„Dienst am Kind“ befreit – bei SOCIUS ist aber ver­
traglich festgehalten, dass man immer eine AG anbie­
tet. Das ist bei mir Tanzen oder Yoga. Die Eltern wun­
dern sich oft, wie das mit Kindern geht. Sie werden 
dann eingeladen, es sich anzuschauen.

Natürlich habe ich zwischendurch auch viel gezwei­
felt und beschäftige mich ständig damit, wie ich Din­
ge anders und besser machen kann. Im Nachhinein 
würde ich alles von Anfang an in festeren Strukturen 
planen. Hier ist die LeiterInnen-Runde extrem hilf­
reich, die Dörte Pasternack de Romero moderiert. 
Einmal im Monat stellen wir Themen zusammen, 
über die wir uns im Austausch beraten. Außerdem 
gab es das Angebot eines dreieinhalbtägigen Füh­
rungskräfte-Trainings bei PROCEDO, das für mich 
ebenfalls sehr gewinnbringend war.

Worin siehst du den Kern deiner neuen Aufgabe?
In der Schulentwicklung schlechthin. Das ist etwas, 
was mich wirklich reizt. Hineinzugeben in das Schul­
system, was Pädagogik wirklich bedeutet. Das heißt, 
für die Kinder einen rhythmisierten Lernalltag schaf­
fen, der ihnen ermöglicht, mit Freude am Lernen ei­
gene Talente zu entdecken. So wie wir bei SOCIUS 
arbeiten, sind wir auf einem guten Weg. Die Hal­
tung der ErzieherInnen kann ich mit dem Team von  
SOCIUS so vermitteln, dass die Eltern es verstehen. 
Wir haben schon viel erreicht, obwohl es noch jede 
Menge zu tun gibt. Zum Fasching bin ich absichtlich 
in einer Festtags-Galabiya gekommen, die mir eine 
Freundin geschenkt hat. 

Seit Juni 2016 arbeitet Iris Unger aus familiären Gründen näher 
am Wohnort und ist leider nicht mehr bei SOCIUS.

Die Pro Inklusio Fachschule

Die Pro Inklusio Fachschule
Auch die Pro Inklusio Fachschule für Sozialpädagogik wird in diesem 
Jahr fünf Jahre alt. Carolin Szesny, Leiterin der Fachschule, erzählt  
von den Anfängen, den Schwerpunkten in der ErzieherInnen-Ausbildung 
und den Zukunftsperspektiven der Schule.

Die Idee der Gründung einer eigenen Schule entstand 
durch die im Fort- und Weiterbildungsbereich gesam­
melten „Felderfahrungen“. In diesem Rahmen bot 
PROCEDO von 2010 bis 2012 sogenannte „Vorberei­
tungskurse auf die Nichtschülerprüfung zum staat­
lich geprüften Erzieher“ an. Die guten Ergebnisse 
dieser Kurse ermutigten mich, eine „richtige“ Schule 
zu eröffnen. Die Frage nach dem besonderen Profil 
war schnell beantwortet: Langjährige Erfahrungen in 
der Reha-Pädagogik, im Strafvollzug und in der Ju­
gendhilfe hatten meinen Blick für das Lernen in be­
sonderen Lebenslagen und unter Benachteiligungen 
geschärft. Udo Glass’ Vision, eine an den praktischen 
Bedarfen orientierte Fachschule für Sozialpädagogik 
zu gründen, war damit ein verlockendes Abenteu­
er. Mit dem Fokus auf Inklusion, dem Leitmotiv der 
vorurteilsfreien Bildung und Erziehung und der in­
tegrierten FacherzieherInnen-Ausbildung sollten sich 
auch meine „Herzensanliegen“ im Schulprofil wie­
derfinden. In kürzester Zeit wurde (im Wesentlichen 
mit einem „Mitarbeiterstab“ von drei Personen) ein 
funktionierender Lehrbetrieb auf die Beine gestellt.

Die Pro Inklusio Fachschule startete im Herbst 2011 
mit 31 StudentInnen in einer Klasse. Neun Kooperati­
onspartner garantierten die Belegung der Klassen mit 
einer Mindestanzahl von Studierenden und sind seit 
Beginn auch an der Entwicklung der Ausbildungsin­
halte beteiligt. Der pädagogische Beirat, das Gremi­
um der kooperierenden Träger und eine der Säulen 
der Fachschule übernehmen eine aktive Rolle durch 
die Mitsprache und Mitbestimmung bei der Gestal­
tung der Abläufe, der Lehrinhalte, bei Höhepunkten 
und im Rahmen der praktischen Ausbildung. Von Be­
ginn an war der Anteil von männlichen Studierenden 
mit über 30 Prozent sehr hoch, besonders im Bereich 
der Ganztagsbetreuung an Schulen. 

Gut ausgestattet mit hohen Ansprüchen und einer an­
sehnlichen Portion Idealismus stellten wir bald fest, 
dass ein gutes Unterrichtsangebot von vielen Fakto­
ren abhängt, z.  B. dass Menschen besser lernen, wenn 
sie auf dem richtigen Stuhl sitzen, nicht frieren müs­
sen, die DozentInnen gut verstehen und gut infor­
miert sind. Eines der größten Probleme war anfangs 
die räumliche Situation: Zur Verfügung stand ein 
Erdgeschoss im typischen Berliner Hinterhof, der al­
len Beteiligten viel Nachsicht abverlangte. Auch sonst 
befand sich vieles noch im Experimentierstadium, 
wie die Studierenden in einem Film präsentierten, in 
dem sie sich als „Versuchskaninchen“ in einem Labor 
porträtierten – zum Glück auf sehr humorvolle Weise!

Inzwischen sind wir erheblich professioneller. Seit 
dem Umzug in die Muskauer Straße findet der Un­
terricht in nahezu idealen Räumlichkeiten statt. Ab­
läufe, Unterrichtsinhalte und Methoden sind immer 
besser aufeinander abgestimmt.

Was die Pro Inklusio Fachschule gegenüber ver­
gleichbaren Einrichtungen auszeichnet, ist vor allem 
das ausgefeilte Praxiskonzept: die enge Verzahnung 
von Praxis und Unterricht, die Praxisbegleitung 
durch MentorInnen, die im persönlichen Kontakt zur 
Schule stehen sowie deren Schulung. 

Für uns verbirgt sich darin, selbstverständlich neben 
einer modernen, wissenschaftlich begründeten und 
praxisrelevanten Lehre und der sich darin ausdrü­
ckenden engagierten Arbeit der DozentInnen, der 
Schlüssel zu einer hochwertigen Ausbildung und zu 
AbsolventInnen, die in der Lage sind, ihr erworbe­
nes Wissen in den pädagogischen Arbeitsalltag ein­
zubringen. Und nicht nur das: Sie tragen auch etwas 
vom Idealismus der Schule und von deren Glauben 
an eine gute Zukunft für alle Kinder durch bessere 
Bildungsangebote in die Praxis. Von den Trägern er­
hält die Schule deshalb auch durchweg ein positives 
Feedback. 

Leider steht der Arbeitsbereich Schule  /  Ganztag we­
nig im Fokus der ErzieherInnenausbildung. 70 bis 80 
Prozent der Kooperationspartner von Pro Inklusio 
stammen aus dem Bereich Kindertagesbetreuung, 
entsprechend dominieren diese Inhalte die Ausbil­
dung. SOCIUS stellt mit 20 Studierenden mit Abstand 
den größten Teil der Auszubildenden an Schulen.

Der Hort wird leider oft als „Anhängsel“ des „Ge­
samtpakets Schule“ ohne eigenständigen Bildungs­
auftrag verstanden. Diese „Rollendiffusion“ spiegelt 
sich in der Ausbildung wider. Während viele klassi­
sche Ausbildungsinhalte in der Schulpraxis gar nicht 
vorkommen, müssen relevante Themen für die Schule  
zusätzlich behandelt werden. Die BeraterInnen von 
SOCIUS und deren Rückkopplung mit der Fachschu­
le sind für die Auszubildenden daher extrem wichtig. 

ErzieherInnen an den Schulen sollten befähigt wer­
den, die Kinder auf den nächsten Entwicklungs­
schritt, auf ein Leben in Selbstständigkeit vorzube­
reiten. Spätestens als sogenannte „Lücke-Kinder“ 
müssen sie die Kompetenzen besitzen, selbstständig 
und verantwortungsbewusst in den neu hinzukom­
menden Freiräumen zurechtzukommen. Sie sollten 
die dafür notwendigen Selbst- und Sozialkompeten­
zen besitzen, die Grundlagen für ein Leben in einer 
demokratischen Gesellschaft erworben haben und 

dazu auch noch über ganz pragmatische Fähigkeiten 
verfügen, wie z.  B. kochen oder sich selbstständig in 
der Stadt bewegen können.

Der Abschlussjahrgang 2015 hat uns mit großer Zu­
friedenheit verlassen. Im Sommer 2016 starten wir 
erstmalig einen zweiten Ausbildungsgang inner­
halb eines Jahres, dann wird die Pro Inklusio Fach­
schule etwa 200 Studierende unterrichten. Mit dem 
ESF-Programm „Quereinstieg – Mehr Männer und 
Frauen in der Kindertagesbetreuung“ hat Pro Inklu­
sio jetzt die Gelegenheit, die Qualität bisher nebenbei 
geleisteter Arbeit zu verbessern. Querschnittsthemen 
wie Gender-Gleichstellung, Sprachentwicklung und 
interkulturelle Bildung sollen durchgängig in das 
Curriculum eingearbeitet werden, ebenso der Leitge­
danke der vorurteilsfreien Bildung und Erziehung. 
Hierzu werden in Zusammenarbeit mit der Fachstel­
le „Kinderwelten“ des ISTA Instituts für den Situa­
tionsansatz zwei KollegInnen als MultiplikatorInnen 
ausgebildet. Mehrere Termine mit der Leiterin Petra 
Wagner sollen außerdem dazu dienen, unsere opera­
tive pädagogische Tätigkeit hinsichtlich des Ansatzes 
der vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung zu 
reflektieren.

Auch in einem professionalisierten Betrieb versuchen 
wir, das Nahbare und Menschliche aus den Anfängen 
zu erhalten. Wir hören zu, reagieren individuell und 
stehen zu eigenen Schwächen.

Die Zusammenarbeit mit SOCIUS und OPTIMUS 
steigert natürlich ganz extrem die Qualität der Er­
zieherInnen-Ausbildung an Schulen. Einigen unserer 
AbsolventInnen begegnen wir über die Jahre immer 
wieder: Erst machen sie bei Pro Inklusio den Ab­
schluss als ErzieherIn, dann belegen sie die Fortbil­
dung zur FacherzieherIn für Sprache oder Integration 
bei PROCEDO und ein paar Jahre später sieht man 
sie bei einer Führungskräfte-Fortbildung wieder. Wir 
freuen uns natürlich, wenn die Bausteine, die wir als 
Bildungspartner anbieten, so wahrgenommen wer­
den. So richtig feiern werden wir das dann an unse­
rem zehnten Geburtstag!

30 315 Jahre SOCIUS 5 Jahre SOCIUSVom Öffentlichen Dienst zu SOCIUS
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Schulfragen
Humboldt  WvH 1 c / WvH 2 b / WvH 3 c / WvH 4 d
Tesla  TE 1 a, b, c, d / TE 2 c / TE 3 b / TE 4 b
34. Grundschule  34 1 d / 34 2 d / 34 3 a / 34 4 a, b, c, d
Georg-Weerth  GW 1 a / GW 2 c / GW 3 b / GW 4 d
Fauler See  FS 1 c, d / FS 2 a / FS 3 a / FS 4 c
Hermann-Sander  HS 1 d / HS 2 b / HS 3 c / HS 4 d
Richard-Wagner  RW 1 a / RW 2 b / RW 3 c / RW 4 b, c
Papageno  PA 1 c / PA 2 b / PA 3 a / PA 4 d
GutsMuths  GM 1 d / GM 2 a, c / GM 3 b / GM 4 c
Brüder-Grimm  BG 1 c / BG 2 c / BG 3 a / BG 4 c
Pettenkofer  PE 1 b / PE 2 b / PE 3 b / PE 4 b

Wissens-/Aktivitäts-/SOCIUS-Fragen
S1 SOCIUS ist aus der Einhorn gGmbH hervorgegangen / S2 Es ist das  
Maskottchen des Ganztags an der 34. GS / S3 Hermann-Sander, 34. GS,  
Papageno, Schule am Faulen See, Richard-Wagner

W1 b / W2 c / W3 c / W4 Ein Heranwachsender im Stimmbruch / W5 USA /  
W6 Tour de France / W7 weiß / W8 vier / W9 Auf Instrumente / W10 b, c, d /  
W11 a / W12 Der Stich einer Spindel / W13 Der Ton klingt anhaltender /  
W14 b 21.12.

Zusatzfragen (Z)
1 b / 2 b / 3 c / 4 d / 6 c / 7 b / 8 c / 9 c / 10 b, d / 11 a / 12 b / 13 a / 14 a, b, d / 15 c

 Spielauflösung 
Die Antworten auf die Fragen des Spiels

Klaus Dittmar, Geschäftsführer PROCEDO-Berlin, SOCIUS und OPTIMUS 
Der Diplom-Pädagoge und Sozialmanager war langjährig zunächst als Sozialarbeiter und 
später als Geschäftsführer im Bereich der Jugend- und Behindertenhilfe tätig. Er war an der 

Gründung aller Gesellschaften beteiligt und ist heute insbesondere für die zentrale Verwal-
tung und Finanzsteuerung der Bildungspartner verantwortlich.
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Sommerreise 2015 nach Lenzen/Elbtalaue

Meiner 
Meinung nach nimmt 

die Ganztagsbetreuung eine sehr 
wichtige Rolle im Schulleben ein. Viele Eltern 

können eine Nachmittagsbetreuung selbst nicht ge-
währleisten und deshalb ist die Arbeit von SOCIUS für die 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie unverzichtbar geworden. 
Ich nehme die ErzieherInnen von SOCIUS an der Richard-Wag-

ner-Grundschule als sehr engagiert wahr. Die Kinder sind im Hort 
gut betreut. Die ErzieherInnen haben tolle Ideen und bieten den 

Kindern ein abwechslungsreiches Angebot. Meine Kinder gehen gerne in 
den Hort!

Lediglich für den Übergang der dritten Klassen in die offene Betreuung 
und für die Hausaufgabenbetreuung wünsche ich mir Veränderungen. 

Für die Hausaufgabenbetreuung wäre eine feste Einrichtung – nicht 
nur ein Angebot – ab der dritten Klasse von Vorteil. Für den Über-

gang in die offene Arbeit wäre es schön, wenn die Kinder Stück 
für Stück mehr Selbstständigkeit erlangen.

Herzlichen Glückwunsch zum fünften Geburtstag!

Susann Neitzke, 
Richard-Wagner-Grundschule

 
Die Ganztagsbe-

treuung ist ein wichtiger Beitrag 
zur Versorgung der Kinder für arbeitende 

Eltern, die bei einer Vollzeitbeschäftigung auch 
die späteren Betreuungsstunden in Anspruch nehmen 

müssen. Die Gestaltung des Freizeitangebotes schätze 
ich wegen seiner Vielfältigkeit. Dabei wirkt sich der erhöhte 

Männeranteil in der Betreuung sehr positiv aus. Kreativspiele, 
Malen, Lesen sowie körperliche Aktivitäten ergänzen einander. 
Auch die Feriengestaltung ist so, dass meine Tochter gerne die 
SOCIUS-Ferien in Anspruch nimmt und ich als Mutter ein gutes 
Gefühl haben kann. Die ErzieherInnen sind engagiert und auf
geschlossen.

Da ich als Mutter nicht immer und fortwährend dabei bin, 
zählt vor allem die Einschätzung des Kindes. Und dem 

geht es gut bei SOCIUS. 

Liliane van Dyck,  
Richard-Wagner-Grundschule

 
Für uns Eltern der 

Wilhelm-von-Humboldt-Grundschule  
bedeutet Ganztag zunächst einmal eine bessere 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie, denn es gibt verlässli-
che Betreuungszeiten. Die Zeit nach Schulschluss ist tatsächlich 

Freizeit. Hausaufgaben, deren Effekt ohnehin sehr umstritten ist, gibt 
es keine: ein Segen für das Familienklima! Für unsere Kinder bedeutet 

Ganztag, dass sie sich bei zahlreichen Gelegenheiten ausprobieren können –  
sportlich, künstlerisch oder musikalisch. Wo Lernen und Freizeit, Konzentration 

und Entspannung abwechseln, werden freiere Arbeitsformen möglich. Unsere Kin-
der können nach ihrem Tempo und ihren Neigungen lernen, in Einzel- oder Gruppen-

arbeit. Das erfordert eine besondere Lernkultur, die der Ganztagsbetrieb begünstigt: 
Wenn Schülerinnen und Schüler nicht nur gemeinsam lernen, sondern auch einen Teil 
ihrer Freizeit miteinander verbringen, verbessert das ihr soziales Miteinander, was sich 
wiederum positiv auf das Schul- und Lernklima auswirkt. Das merken auch wir Eltern. 
Unsere Kinder gehen gern zur Schule!

 Der Ganztagsbetrieb stellt hohe Anforderungen an das Pädagogenteam und kann 
nur mit einem zuverlässigen Partner gelingen. Für die Wilhelm-von-Humboldt- 

Grundschule ist das SOCIUS. Deren ErzieherInnen und SozialpädagogInnen 
begleiten unsere Kinder in der Freizeit und teilweise auch im Unterricht. 

Sie arbeiten dabei eng mit den LehrerInnen zusammen und bilden 
mit ihnen echte, zusammengeschweißte Teams...

Simone Warias, GEV-Vorstand der Wilhelm- 
von-Humboldt-Gemeinschaftsschule

 
Ich halte die Rolle 

der Ganztagsbetreuung für sehr 
wichtig und von zentraler Bedeutung. 

In ihrer Anfangsphase können die Kinder besser 
begleitet und in das Schulleben eingeführt werden. 

Später wird dieses auch durch diverse Sport-, Spiel- und 
Lernangebote am Nachmittag ergänzt. Natürlich entlastet das 

die Eltern erheblich. SOCIUS macht eine hervorragende Arbeit. 
Die Bildungspartner entwickeln ihr Angebot und die Betreuung 
permanent weiter und arbeiten sehr eng mit der Schule sowie 
den Eltern bzw. deren Vertretern zusammen. Sie sind nahezu  
an allen Vorgängen in der Schule positiv beteiligt. Ich als GEV- 

Vorsitzender der Richard-Wagner-Grundschule möchte die 
Zusammenarbeit mit den Bildungspartnern nicht missen.

Frank Becker, Vorsitzender Gesamt
elternvertretung (GEV) Richard-Wagner- 

Grundschule

Die Ganztagsbe-
treuung hat einen bedeutenden, 

positiven Einfluss auf die Entwicklung des 
Sozialverhaltens der Kinder. Sie trägt darüber 

hinaus mit ihren Angeboten zur lebensnahen Wis-
senserweiterung der Kinder bei.

SOCIUS ist es dabei immer gelungen, besondere Akzente 
zu setzen und auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der 
Kinder einzugehen. Auch die Zusammensetzung des Teams 
half, den unterschiedlichen Bedürfnissen besser gerecht zu 
werden.

Gegen das Angebot von SOCIUS verblasst alles, was im 
Internet und Fernsehen geboten wird.

Dr. Kurt Englmeier, 34. Grundschule 
Scharnweberstraße

 

Die Bildungspartner

Die Bildungspartner

Ausblick von Klaus Dittmar /  Elternstimmen

Auftrag und Ressource
 „Bildungspartnerschaft“ 
Mit SOCIUS haben die richtigen Köpfe zur richtigen Zeit zusammen
gefunden, um eine Erfolgsgeschichte zu schreiben: ein tolles  
Unternehmen mit einer großartigen Geschäftsführerin und hervor
ragenden MitarbeiterInnen. 

Elternstimmen
An dieser Stelle kommen ElternvertreterInnen  
einiger Schulen zu Wort: Sie schildern, was sie sich 
für die Ganztagsbetreuung wünschen und berichten 
über ihre Erfahrungen mit SOCIUS.

Eine Erfolgsgeschichte ist zunächst eine Frage der 
richtigen Idee, einer gemeinsamen Grundhaltung 
und einer entschiedenen Einstellung. Diese gemein­
same Grundhaltung vereint die Persönlichkeiten, die 
Die Bildungspartner auf den Weg gebracht haben 
und nach wie vor prägen. Bildung verstehen wir im 
Sinne von „Gestaltung“: Wir wollen Ideen, Inspirati­
onen und Methoden für eine Gesellschaft liefern, die 
von Gemeinschaftlichkeit, Kreativität und freier Per­
sönlichkeitsentwicklung geprägt ist. Die Bildungs­

partner setzen in allen entscheidenden Lebensphasen 
an: Lernen wird als existenzielle Lebensäußerung 
verstanden und durch alters- und situationsgerechte 
Lernwege ermöglicht.

Echte Bildungspartnerschaft ist weit mehr als eine 
gute Marketingstrategie. Sie ist unser kontinuierlicher  
Auftrag nach außen und unsere Ressource nach innen 
zugleich. Wie in jedem lebendigen Organismus wird 
es auch bei SOCIUS gelegentlich Belastungen oder 

Krisen geben. In solchen Zeiten zeigt sich, ob jeder 
nur sich selbst der Nächste ist oder ob wir genau die­
se Fähigkeit des partnerschaftlichen Miteinanders für 
uns nutzen können. Die Stärke der Bildungspartner 
besteht darin, den Partnern nach außen und innen auf 
Augenhöhe zu begegnen, ihnen mit gegenseitigem 
Respekt und im engagierten Austausch beizustehen 
und die Entwicklung immer als eine gemeinsame Be­
wegung zu verstehen.

Loyalität und Transparenz prägen eine Bildungspart­
nerschaft und sind gleichzeitig die Voraussetzung da­
für, Krisen gut zu überwinden. Damit dies auch in 
Zukunft gelingt und unsere Bildungspartnerschaften 
ihre Potentiale wirklich nutzen, ist unser Einstehen 
für die gemeinsame Idee ständig gefordert.

Lasst uns also die erste erfolgreiche Etappe feiern!
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Töpfern bei Frau Junghans Carolina

K. Nickel und K. Ninchen, die beiden 
Kaninchen der 34. Grundschule




